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66 Kilometer vor Moskau
Aeukere Verteidigungsstellung in breiter Front durchbrochen — Besonderer Erfolg unserer U-Boote im
Atlantik — Bomben ans Birkenhead und Barmonth

DNB Aus dem Führerhauptquarkier , 23 . Okt. Das Ober-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Trotz schwieriger Witterungsverhättnisse wurde die
Sichere Verteidigungsstellung der sowjetischen Hauptstadt in
den letzten Tagen vom Südwesten und Westen her in brei¬
ter Front durchbrochen. Unsere Angriffsspitzen haben sich
stellenweise bis aus 60 Kilometer an Moskau herangekämpfk.

Moskau wurde auch ln der vergangenen Nacht mit
Spreng - und Brandbomben belegt.

Unterseeboote versenkten vier feindliche Schiffe mit zu¬
sammen 32 000 BRT . hierbei wurde der britische Truppen¬
transporter „Aurania " von 14 000 BRT im Atlantik aus
einem stark gesicherten und schnell fahrenden militärischen
Geleitzug herausgeschossen . Kampfflugzeuge versenkten bei
Tage einen Frachter von 1500 BRT und beschädigten durch
Bombenwurf ein großes Handelsschiff.

Nachlangriffe der Luftwaffe richteten sich bei guter Erd¬
sicht gegen den Versorgungshafen Birkenhead . In kriegs¬
wichtigen Anlagen entstanden heftige Explosionen und
Brände . Andere Kampfflugzeuge erzielten Bombenvolltreffer
im hafengebiet von Great Darmoukh.

Der Feind warf in der letzten Nacht Spreng - und Brand-
bomben an verschiedenen Orken Westdeutschlands . Die Zivil¬
bevölkerung hatte geringe Verluste . Es entstand nur unbe¬
deutender Schaden . Flakartillerie schoß drei britische Bom¬
ber ab.

Zn der Zeit vom 15. bis 21 . Oktober verlor die britische
Luftwaffe 59 Flugzeuge ; während der gleichen Zeit gingen
im Kampf gegen Großbritannien acht eigene Flugzeuge ver-

Vor Leningraö
Ausbruchsversuche erneut abgewlesen.

DNB Berlin . 23 . Okt . Im Laufe des 22 . Oktober unter-
nahmen die in Leningrad eingeschlossenen Sowjetkräfte er¬
neute erfolglose Versuche , den eisernen deutschen Ring zu
durchbrechen . Alle sowjetischen Angriffe , die nach starker Ar¬
tillerievorbereitung geführt wurden , scheiterten unter schwe¬
ren blutigen Verlusten für die Bolschewisten . Soweit die
Ausbruchsversuche der Bolschewisten nicht schon in der Be¬
reitstellung von der deutschen Artillerie zerschlagen wurden,
brachen sie im zusammengefaßten deutschen Maschinenge¬
wehr - und Artilleriefeuer zusammen . Die deutsche Artillerie
bekämpfte außerdem wirksam die Sowjetartillerie . In den
Abendstunden versuchten bolschewistische Stoßtrupps erneut,
aus dem Einschließungsring um Leningrad heraus d i e
Newa zu überschreiten.  Das Borhaben der sowjeti¬
schen Stoßtrupps scheiterte an der Aufmerksamkeit der deut¬
schen Sicherungen , die die . Uebersetzversuche rechtzeitig er¬
kannten und zum Scheitern brachten.

Schwere Artillerie  des deutschen Heeres nahm
erneut kriegswichtige Ziele und Verchrgungsbetriebe in Le-

Stalin IW Köpfe rollen
Berlin,  24 . Okt. Angesichts des völligen Zusammen¬

bruchs in der Mitte der sowjetischen Front und der katastro¬
phalen Lage der sowjetischen Armee im allgemeinen suchte
Stalin nach Schuldigen . Diese hat er jetzt gefunden . Wie schon
kurz nach dem Londoner Nachrichtendienst gemeldet , wurde in
Moskau bekanntgegeben , daß General Gregor Sukow Mar¬
schall Timoschenkos Kommando an der mittleren Front über¬
nommen habe, einschließlich der Verteidigung Moskaus . Wohl
»m der Öffentlichkeit gegenüber den Kommandantenwechsel
nicht so kraß in Erscheinung treten zu lassen und den Eng¬
ländern das Verschwinden Timoschenkos zu „versüßen ", fügte
der Londoner Nachrichtendienst hinzu , es werde angenommen,
daß Marschall Timoschenko einen anderen Posten erhalten
werde . ( !)

Die „Prawda " schreibe heute , so führte der Londoner Nach¬
richtendienst weiter aus , daß Sukow 2k Jahre militärischer
Erfahrungen hinter sich habe und als Offizier von ungeheurer
Energie geschildert werde.

Die amerikanische Agentur United Preß meldet aus Kui¬
byschew: Stalin hat , nachdem er persönlich den Oberbefehl
für die Verteidigung übernommen hatte , Timoschenko seiner
Amtsobliegenheiten enthoben und den General Sukow zum
Oberbefehlshaber der Westfront ernannt . Die Gründe für die
Absetzung Timoschenkos wurden nicht bekanntgegeben , und es
wurde auch nicht erklärt , ob er ein anderes Kommando erhält.

In Newyork wurde die Nachricht über Timoschenkos Ver¬
schwinden zuerst durch das Mittagsblatt .„New Uork Journal
American " bekannt . Diese Zeitung brachte als Hauptmeldung
die „Prawda "-Mitteilung , daß Timoschenko als Befehlshaber
ber sowjetischen Zentralfront abgesetzt wurde . Das Blatt
überschriev die Meldung „Timoschenko in roter Säuvernngs-
«ktkon abgesägt !"

Gleichzeitig wird bekannt , daß Marschall Budjenny tm

Vom IS . bis 21 . Oktober SS Britenbomber verloren

ningrad unter wirksames Feuer . Mit gutem Ersotg be¬
kämpften die deutschen Geschütze den sowjetischen Schiffs¬
verkehr zwischen Leningrad und Kronstadt . Durch die deut¬
schen Granaten wurden ein sowjetischer Schleppkahn ver¬
senkt und ein Frachter schwer beschädigt.

Im Nordabschnitt  der Ostfront führten die Sow¬
jets mehrere erfolglose Entlastungsangriffe  gegen
die deutschen Stellungen durch . Alle bolschewistischen An¬
griffe wurden von den deutschen Truppen erfolgreich uni
unter schweren blutigen Verlusten für die Bolschewisten ab-
geschlagen . Die Artillerie einer deutschen Infanteriedivision
vernichtete in diesen Kämpfen durch ihre gutliegenden Gra¬
naten drei sowjetische Panzerkampfwagen , darunter einen
überschweren.

Im Gü - abkhnttt
Die geschlagenen Bolschewisten im Rückzug.

DNB . Im gesamten Südabschnitt der Ostfront befinden
sich die geschlagenen Bolschewisten im Rückzug . An einzel¬
nen Stellen versuchten die Sowjets , durch örtliche Gegen¬
angriffe mit Panzerunterstützung das stete deutsche Vor¬
dringen aufzuhalten . Alle diese Gegenangriffe wurden von
den deutschen Truppen zurückgeschlagen , die Sowjets hat¬
ten hierbei erneut schwere Verluste . An anderen Stellen
des Kampfabschnitts leisteten sowjetische Nach rterk erbit¬
terten Widerstand , ohne indessen die deutsche Verfolgung
aufhalten zu können . An allen übrigen Abschnitten dieses
Frontabschnittes , so vor allem im Industriegebiet von
Stalino,  weichen die Bolschewisten in ungeordneten
Gruppen zurück.

Bei den Kämpfen im Südabschnitt fügten die Truppen
einer deutschen Infanteriedivision den Sowjets wiederum
schwere Verluste an Menschen und Material zu . Diese Di¬
vision machte nur am 22 . Oktober insgesamt 1360 Gefan¬
gene . Drei sowjetische Panzerkampswagen , vier Geschütze
und über 30 Maschinengewehre wurden erbeutet oder ver¬
nichtet . Es gelang den Bolschewisten nicht , durch den um¬
fangreichen Einbau von Minen  das Vordringen der
deutschen Division aufzuhalten . Eine einzige Pionier-
Kompanie dieser deutschen Infanteriedivision nahm am 22.
Oktober über 1200 sowjetische Minen verschiedener Art auf.

Auch dis sowjetische Luftwaffe  hatte bei den
Kämpfen im Südabschnitt am 22 . Oktober wiederum
schwere Verluste . Bei vereinzelten Angriffen sowjetischer
Flugzeuge auf deutsche Infanterie schossen Truppen des
deutschen Heeres wiederum drei Sowjetjäger mit ihren
Infanteriewaffen  ab . Deutsche Flakartillerie schoß
ein weiteres Sowjetflugzeug ab . In Luftkämpfen brachten
deutsche Jäger vier sowjetische Kampfflugzeuge und zehn
sowjetische Jäger zum Absturz . Damit verloren die Bol¬
schewisten in diesem einen Kampfabschnitt 18 Flug¬
zeuge . ^ ' '

- Timoliberrko abgesagt
Lubljanka -Gefiingnis in Moskau fitze und Marschall Woro-
schilow ebenfalls erledigt sei.

Beachtlich ist, daß der Londoner Nachrichtendienst bis vor
kurzem noch dem jetzt abgesetzten Marfchall Timoschenko große
Lobeshhmnen gesungen und ihm endlose Siegeslorbeeren ge¬
wunden hat . Er feierte in Timoschenko ein großes sowjetisches
militärisches Genie . Noch vor etwa drei Wochen faselte London
von einer großen Gegenoffensive Timoschenkos . Dieser von
den Londoner Redaktionsjuden so hochgcpäppeltc bolschewi¬
stische Befehlshaber « geht nun den gleichen Weg wie die üb¬
rigen Sowjetgrötzen . Man wird ihm den Kopf vor die Füße
legen oder er bekommt nun den Genickschuß. Die Art , wie
Stalin seine Opfer erst zu Schuldigen stempelt und sie dann
„liquidiert ", ist ja bekannt . Dieser neue Fall ist nur eine tref¬
fende Bestätigung der so oft gekennzeichneten sowjetischen Me¬
thoden.

Die Ernennung Sukows , des „Generals mit 26 Jahren
militärischer Erfahrungen und Offiziers von ungeheurer
Energie ", zeugt von der ganz besonderen Schlauheit der Sow¬
jets , erst jetzt das große Militärgenie an die Front zu schicken.
Bisher hat man es Wohl im Hintergründe gehalten , nur um
die Deutschen zu täuschen und ihnen so eine endgültige Nieder¬
lage beizubringen.

„Film der Nation-
Das höchste Prädikat für den Film „Heimkehr"

Berlin , 23. Okt. Der Reichsmmister für Volksaufklärung
und Propaganda hat dem Ucicky-Film der Wien -Film „Heim¬
kehr" das höchste Pr ädikat „Film der Nation " verliehen
Reichsminister Dr . Goebbels empfing Filmregisseur Gustav
Ucickh und überreichte ihm nach Emil Jannings als zweitem
deutschen Filmschaffenden den mit der Erteilung dieses Prädi¬
kats zur Verleihung kommenden Filmring.

Imperialismus in Reinkultur
„Wahnsinnig gewordene kinderlose Greise " hat vor kur¬

zem eine Auslandszeitung den USA -Staatssekretär Hüll
und dessen Kollegen im Marineministerium Knox genannt.
Diese schmückenden Beinamen sind in Wirklichkeit noch viel
zu milde für diese wilden Kriegsschreier , die keinen Tag
vergehen lassen , an dem sie nicht in maßlosen und an Ge¬
hässigkeiten strotzenden Hetzreden das USA -Volk für den
Kriegseintritt zu begeistern suchen . Besonders der 70jährige
Hetzapostel Hüll gebärdet sich als Kriegstreiber in Reinkul¬
tur . Als Ort seines jüngsten Haßergusses hat er sich dies,
mal eine Geheimsitzung des auswärtigen Senatsausschusses
ausgesucht , in der zurzeit die Beratung über die von Roo¬
sevelt verlangte Bewaffnung der USA -Handelsschiffe statt¬
findet . Nachdem das Weiße Haus die Debatte durch die
Inszenierung erfundener Zwischenfälle der USA -Kriegs-
schiffe „Greer " und „Kearney " vorbereitet hatte , ging Hüll
nun vor den Senatoren zum Hauptangriff über , um den
letzten Widerstand gegen Rooievelts Kriegspolitik zu bre¬
chen. Mit den düstersten Farben malte er das falsche Bild
einer Bedrohung Amerikas durch eine „ gesetzlose Nation " ,
die nach Erlangung der Kontrolle über andere Kontinente
nun den Versuch unternehme , die Meere , die Luft und den
Welthandel zu überwachen , und dann vielleicht in der Lage
sei, die Lebenslinje der Westhemisphäre abzuschneiden und
Amerika wahrscheinlich zu zwingen , für leine Freiheit und
sein Leben auf eigenem Boden zu kämpfen . Der gefährliche
Kriegshetzer stellte die Gefahr so kraß dar , als ob der ame¬
rikanische Kontinent nur durch einen wenige Kilometer
breiten Kanal und nicht durch einen weiten Ozean von dem
europäischen Kriegsschauplatz getrennt wäre . „ Wenn ame¬
rikanische Schiffe rücksichtslos und gegen jedes Recht unter
Mißachtung von Leben und Eigentum angegriffen werden,
ist es widersinnig , aus irgendwelche Maßnahmen zu ver¬
zichten , die der Selbstverteidigung dienlich sein könnten ."
Mit solchen Fälschungen und gemeinen Lügen begründete
er dann die Notwendigkeit , das Neutralitätsgesetz abzu¬
bauen und Verteidigungsmaßnahmen gegen eine Erobe¬
rung Amerikas zu treffen . Dabei leisten ihm der Wahl¬
betrüger Willkie und eine Reihe weiterer von Roosevelt
bestellter Senatsmitglieder willkommene Handlanger¬
dienste . In einer Botschaft an den Kongreß fordern sie die
restlose Aufhebuna des Neutralitätsgesetzes , weil das heu¬
tige Amerika eine „klare Außenpolitik " führen müsse mit
dem Ziel der „Zerstörung der autoritären Mächte mit allen
notwendigen Mitteln " . Wie man sieht , glauben die jüdisch-
bolschewistisch -plutokratischen Drahtzieher in USA nun den
Augenblick für gekommen , durch die Gesamtbeseitigung des
Neutralitätsgesetzes den Weg für eine offene Kriegsbeteili-

- gung der USA freizumachen.

Mit Lügen , Fälschungen und Erpressungen , mit Beste¬
chung und getarnter Gewalt sucht der nordamerikanische
Präsident im Bunde mit seinen Helfershelfern damit lei»
nem Endziel der Verwirklichung des USA -Imperialis-
mus in der ganzen Welt näherzukommen . Am sinnfällig¬
sten tritt - dieses Gangstertum in dem Bündnis Roosevelts
mit dem Umerweltler Taborda in Erscheinung , der soeben
aus Argentinien in Washington im Weißen Haus einge¬
troffen ist. um seinem Auftraggeber Roosevelt persönlich
über seine verbrecherische Tätigkeit in Südamerika Re¬
chenschaft zu erstatten Im Aufträge des USA -Präsidenten
hat dieser niederträchtige Gangster den Hetzfeldzug gegen
das Deutschtum in Südamerika inszeniert , wobei er nach
dem Vorbild seines Meisters nicht vor den gemeinsten
Fälschungen und Verleumdungen zurückgeschreckt ist. Es
kennzeichnet die ganze Verworrenheit der USA -Diploma-
tie , daß dieser Verbrecher sich mit der „großartigen Auf¬
nahme " brüsten kann , die Ihm im Weißen Haus zuteil ge-
worden ist Der Öffentlichkeit gegenüber wird dieser Emp¬
fang mit der Notwendgikeit einer Zusammenarbeit zwischen
den Landern der westl -chen Hemisphäre begründet , um
„die Demokratie zu bewahren " . In Wirklichkeit ist der
USA -Imperialismus . der sich zur Erreichung seiner Ziele
selbst der gemeinsten Mittel des Verbrechertums bedient,
geradezu ein Schlaa in das Gesicht jeglicher echten Demo¬
kratie Einen outen Begriff von dieser demokratischen Ein¬
stellung in den USA hat soeben erst der südamerikanische
Staat Peru erhalten 18 Flugzeuge , die in Kanada für
Norwegen hergestellt und dann von Peru aufgekauft wor¬
den waren , sind von den USA -Behörden kurzerhand für
die Sowjethilfe beschlagnahmt worden . Der peruanische Se¬
nat hat diese unerhörte Gewaltmaßnahme mit Recht als
eine „groteske Veryewaltigunospolitik " gebrandmarkt , ohne
allerdings an der Tatsache selbst etwas ändern zu können,
denn der USA -Imperialismus ist hemmungslos in der
Verfolgung seiner Ziele . Dies beweist auch die neuerliche
Entsendung einer ZiviMuqwescnkommission de» USA -Re-
präsentantenhauses nach Südamerika . Dieser Besuch soll
angeblich den USA Parlamentsmitgliedern die Möglichkeit
geben , sich persönlich über die Entwicklung des Flugwesens
in den einzelnen südamerikanischen Ländern zu unterrich¬
ten . In Wirklichkeit steht er in Zusammenhang mit der be¬

reits mehrfach von den Vereinigten Staaten angekündigten
Absicht , die Zivilluftfahrt Ibero -Amerikas unter ihre Kon¬
trolle zu bringen.

In allen diesen Maßnahmen tritt ebenso wie in allen
Hetzreden der USA -Kriegstrerber das offene Bestreben der
USA -Jmperialisten zutag, , di« Weltherrschaft an sich zu
reiben . Diesem Ziele dienen die fortgesetzten Provokationen



gegni wri.wi- und Südamerika , wofür die ultimative
Forderung an Guatemala , sofort Maßnahmen zur restlosen
wirtschaftlichen Ausschaltung aller Deutschen zu ergreifen,
das neueste Schulbeispiel darstellt . Deshalb verlangt Roose.
velt als Gegenleistung für die sogenannte Englandhilfe das
Recht der Benutzung sämtlicher britischen Stützpunkte , des¬
halb die starke Aktivität im Fernen Osten, deshalb das
Kriegsgeschrei seiner Helfershelfer . Deshalb auch der
Sturmiaus gegen das Neutralitätsgesetz , mit dessen Beseiti¬
gung das letzte Hindernis für die imperialistische Politik
Roosevelts fallen soll.

„Was bedeutet in Wirklichkeit die Bedrohung der west¬
lichen Hemisphäre durch die Achse, von der Roosevelt so oft
spricht?" fragt Gayda im „Giornale d'Jtalia ", „und was
bedecket die sogenannte Politik der guten Nachbarschaft" ,
auf die-Roosevelt in allen seinen Reden anspielt , um die
mittel , und südamerikanischen Staaten glauben zu machen,
daß das Weiß ? Haus nur friedliche Absichten gegen . sie
hegt? Täglich werden die Worte des Präsidenten entweder
hinsichtlich der sogenannten Bedrohung des amerikanischen
Kontinents durch die Achse oder hinsichtlich seiner Politik
„der guten Nachbarschaft", die das Weiße Haus den ibero-
amerikanischen Republiken gegenüber anwendet , durch Tat¬
sachen dementiert . Das Ziel , das Roosevelt erreichen will,
ist offenkundig, erklärte Gayda . „Der Präsident will ganz
einfach den guten Glauben der Regierungen und die öffent¬
liche Meinung der anderen amerikanischen Staaten miß¬
brauchen sowie erreichen, daß sie sich passiv der nordameri¬
kanischen Politik unterwerfen . Die Tatsachen enthüllten die
wahrhaften Absichten Roosevelts : Der Staatsstreich , der in
Panama stattfand und die Beschlagnahme von 18 peruani¬
schen Flugzeugen stellen die letzten Zeugen der Aggressions-
oolitik des Weißen Hauses den ibero-amerikanischen Län¬
dern gegenüber dar . „Diese beiden Episoden", meint Gayda
abschließend, „genügen weitgehender , um zu beweisen, daß
Roosevelt nicht nur Absichten auf das britische Empire , son¬
dern auch auf den südlichen Teil des amerikanischen Konti¬
nent bat ".

Lustkämpfe am Kanal
In 5000 Meter höhe. — Elf Briten erledigt.

DNB Berlin . 22. Oktober. An allen Punkten der Ka¬
nalküste. an denen stärkere Verbände der britischen Luft¬
waffe am 21. Oktober vorzudringen versuchten, wurden sie
von sichernden deutschen Jägern sofort gebührend empfan¬
gen und zurückgsschlagen. Das Signal „Gefechtsalarm ", das
m den Mittagsstunden über die Fliegerhorste der deutschen
Luftwaffe an der Kanalküste hallte , hatte die Messerschmitt¬
jäger rechtzeitig aufsteigen lassen.

kurze Zeit darauf spielten sich in 5000 Meter höhe hef¬
tige Lufkkämpfe ab. Bei der klaren Sicht konnte man deut¬
lich beobachten, wie.die Mefferschmiltjägerden Briten immer
dichter auf den Rumpf rückten, dann stürzten plötzlich nach¬
einander drei britisch« Maschinen mit langer Rauchfahne
in« Meer. Wenige Sekunden später zerbarst unter heftigen
Explosionserscheinungen eine weitere Maschine der Briten
in der Lust. Der Pilot hatte sich durch Fallschirmabsprung
noch rechtzeitig aus der brennenden Maschine reiten können
und schwebte zu Boden.

Einen Kilometer von dieser Stelle entfernt schlug eine
kchw:rgetroffene Spitfire auf Strand . Eine hohe Rauchsäule,
oie über der Düne stand, zeigte die Vernichtung der Spit¬
fire an . So wurden längs der ganzen französischen, belgi¬
schen und holländischen Kanalküste alle Einflugvsrsuche der
britischen Luftwaffe mit schweren Verlusten für die Briten
abgewehrt . Mit wackelnden Tragflächen , dem bekannten An¬
kündigungszeichen des erfolgreich überstandenen Luftkamp¬
fes, kehrten die deutschen Jäger zu ihren Eiwatzhäfen zu¬
rück. Die einzelnen Staffeln meldeten ihre Erfolgs den
Gruppenstäben - Die Addition der Einzelmeldungen bestä¬
tigte dann den Erfolg des Tages : Elf britische Ma¬

schinen  waren insgesamt von den Messerschmittjägern
zur Strecke aebracht worden.

Go endete eine „Offensive"
i Trümmerhaufen abgeschossener Brikenflugzeuge.

DNB . Die verlustreiche Nonsens -Offensive der Briten
hat einen eigenartigen Niederschlag an der Kanalküste ge¬
funden : An mehreren Punkten sind hier große Sammel¬
stellen eingerichtet, wo die Trümmer der abgeschossenen bri¬
tischen Maschinen aufgestapelt werden . Fast täglich wird
die Menge des hier lagernden Schrotts durch weitere Flug¬
zeugwracks vermehrt , die aus dem Kanal geborgen oder
aus dem Dünensand an Strand gezogen werden . Spitfire
mit zerklumpten Holmen liegen in diesen Sammelstellen
neben zerschossenen Hurricanes - und Blenheim -Bombern.
von denen nur noch Rumpfteile übriggeblieben sind. Stir-
ling -Maschinen mit durchsiebter Panzerung sind neben
ausgebrannten Hudson-Bombern und Teilen von anderen
viermotorigen Flugzeugen zu finden . Obwohl nicht alle
über dem Kanal abgeschossenen britischen Maschinen von
den deutschen Suchkommandos geborgen werden können
und ihre Bruchstücke vielfach erst nach längerer Zeit von
der Flut an Land gespült werden , geben die in den Sam¬
melstellen angehäuften Flugzeugreste ein anschauliches Bild
von dem Umfang der Vernichtung . Diese Verluste sind für
die britische Luftwaffe um so schwerer, als natürlich auch
die Besatzungen der Maschinen ein trauriges Ende fanden,

Der italienische Wehrmachisbericht
Tag- und Nachtangriffe auf Malta.

DRV Rom, 23. Okt. Der italienische Dehrmachksberichl
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Iä-
ger der italienischen Luftwaffe belegten am gestrigen Nach-
mittag Flugzeuge am Boden aus dem Flugplatz von Mi-
cabba  Maltas wirksam mit MG-Aeuer. Anschließend
griffen unsere Jäger einen feindlichen Verband an. In dem
sich dabei entwickelnden Kamps wurden sechs Flugzeuge vom
Tnp Hurrikane brennend abgeschossen und auch ein siebentes
Flugzeug, das schwere Treffer erhielt, kann als verloren be-
trachtet werden. Alle unsere Flugzeuge kehrten zurück. Nur
ein einziges wurde beschädigt. Besonders zeichneten sich der
von Oberstleutnant Marco Minio -Paluello befehligte Ver¬
band und die Staffeln der Hauptleuke Antonio Larsimont-
Perganmeni und Mario Pluda aus. In der Nackt wurde
der Flugplatz von Micabba erneut von unseren Bombern
angegriffen.

InNordafrika  wurden bei lokalen Aktionen an der
Tobrukfront einige Gefangene eingebracht. Deutsche ^ iug-
zeuge bombardierten Bodenziele von Tobruk, wobei Explo¬
sionen verursacht wurden. Während des im Wehrmachtsbe-
richt vom 21. Oktober erwähnten Luftangrisfes auf Tripolis
wurde ein britisches Flugzeit abgeschossen.

vn Ostafrika  Gefechte die für unsere Truppen gün-

Sie..Beschützer"gbeeo-Amerikas
Der wahre Charakter der USA -Politik

l Newyork , 23. Okt. Sehr deutlich tritt der wahre Cha¬
rakter der USA -Politik gegenüber den ibero-amerikani¬
schen Staaten in einer Rede des Roosevelt persönlich sehr
nahestehenden Professors an der Universität Connecticut,
Andre Schenker, hervor , der gleichzeitig auch außenpoliti¬
scher Kommeiuawr des Rundfunksenders WTJG ist. Schen¬
ker erklärt wörtlich : „Deutschland  besitzt in Jbero-
Amerika zweifelos viele Freunde;  aber ob es nun
den ibero-amerikanischen Staaten paßt oder nicht, sie ge¬
hören alle zu unserer Verteidigungssphäre . Wenn sich einer
von ihnen der Achse nähern sollte, so würden wir es sofort
verbieten , und unsere Flotte  würde diesem Verbot
den nötigen Nachdruck verleihen ." Deutlicher kann man
nicht gut werden.

Lima , 23. Okt. In der Sitzung des peruanischen Senats
schloß sich auch Senator Urdanivia den Rednern an . die
die Vereinigten Staaten wegen der Beschlagnahme der 18
Bomber durch die USA angegriffen hatten . Urdanivia . der
selbst pensionierter Offizier ist, versicherte, daß die von den
USA beschlagnahmten Flugzeuge zwei Jahre alt wären
und für die USA keinerlei militärischen Wert hätten . Der
Senator erklärte wörtlich : „Wir müssen diesem starken
Lande gegenüber mißtrauisch  sein , nachdem es sich
solange mit der Demokratie und der kontinentalen Soli¬
darität und guten Nachbarschaftspolitik gebrüstet hat ".

Buenos Aires , 23. Okt. Die USA -Abgeordneten der
Zivilflugwesenkommission , die auf ihrer „Studienreise " in
Buenos Aires eingetroffen waren , erklärten einem Ver¬
treter des Blattes „Razon ". daß Hunderte . von Flug¬
plätzen und Fliegerschulen in Südamerika benötigt würden,
„um die Sicherheit der Fluglinien zu gewährleisten ". Ein
argentinisches Blatt bemerkt zu diesen Aeußerungen sarka¬
stisch, die „Forderung der Flugsicherheit " sei verständlich,
da alle großen Flugunfälle in Südamerika auf USA -Ma-
schinen zurückzuführen seien. In einem beigefügten Artikel
deckt das Blatt die USA -Machenschaften gegen den Lloyd
Aero Bolivano auf . Die angebliche Nationalisierung der
Gesellschaft habe in dem Aufkauf ihrer Aktien durch den
Staat unter gleichzeitiger Entlassung des deutschen Per>
sonals bestanden. Dies sei durch Mnkees , aber nicht durch
Bolivianer ersetzt worden.

Madrid , 23. Okt. Der Staatspräsident von Nicaragua
sandte an den von Roosevelts Agenten gestürzten pana-
mesischen Staatspräsidenten Arias . der sich nach Nicara-
gua begeben wollte, eine Note , in der es heißt , daß für
das Betreten des Landes eine besondere Erlaubnis benötig!
werde , die „unter den heutigen Verhältnissen " nicht ge¬
währt werden könne. — Man erkennt auch daran Roose¬
velts Terror.

Auch Lnox im Reigen der Hetzer.
DNB . Nach dem USA -Außenminister Hüll hat sich setzt

auch der Marineminister Knox wieder -' einmal bemüßigt
gefühlt , mit unverschämten Wahrheitsverdrehungen das
USA -Volk in die von Roosevelt gewünschte Kriegsstim¬
mung zu versetzen. Er log frech, daß die „Nazis " Amerikas
Angelegenheiten zu den ihren machen wollten , und folgerte
aus dieser Lüge, daß man den Deutschen nur mit Gewalt
begegnen könne. Knox verlangte daher , daß die Vereinig¬
ten Staaten eine starke Armee und eine gewaltige Flotte
erhielten , damit sie die „Freiheit und Sicherheit " der Welt
verteidigen könnten.

Stützpunkte auch in NorSasien!
Tokio» 23. Okt. Im Zusammenhang mit Auslandsmes-

dunaen , wonach die Sibirienhäfen Nogavo und Petropav-
lowsk als Umschlagplätze für amerikanische Kriegslieferun¬
gen an die Sowjetunion ausetsehen seien und eine englisch¬
amerikanische Garantie der sowjetischen Ostasiengrenzen
erwogen werde , schreibt „Kokumin Schimbun ",chie genann¬
ten Häfen seien aus verkehrstechnischen und geographischen
Gründen für See - und Ueberlandtransporte völlig unge¬
eignet , allenfalls möglich als Zwticyenianoepiäize für
schwere Transportflugzeuge . Die wirkliche Absicht Ameri¬
kas sei daher nicht in einer Unterstützung der Sowjet¬
union , sondern in der Errichtung amerikanischer militäri¬
scher Stützpunkte in Nordostasien zu suchen. Amerika und
England seien bestrebt , den Zusammenbruch der Sowjets
und eine Verlegung von Teilen der? sowjetischen Fernost¬
armee an die Westfront zu eigener machtpolitischer Fest¬
setzung in Sibirien zu benutzen. Japan  könne aber einer
solchen Umwandlung Sibiriens in eins arg »" ächsi!che Opr-
rationsbasis niemals ruhig zusehen.

Mexiko erhält Kredit für «.Verteidigungs-
Programm^

Newyork, 23. Okt. Wie „Newyork Herald Tri-
bum  e" mitteilt , gab Handelsminister Jones bekannt , daß
die Export - und Jmportbank der Mexikanischen Regierung
einen Kredit von 30 Millionen Dollar gewährt hat . Das
Geld sei zur Verbesserung des mexikanischen Landstraßen¬
netzes im Rahmen des „Verteidigungsprogramms " gege¬
ben worden.

Roosevelts Absichten, auch Südamerika in seinen Kriex
einzuspannen , werden immer deutlicher. Langsam abei
sicher versucht er , sein „Verteidigungsprogramm " auf de«
ganzen Kontinent auszudehnen und macht dabei nach gut,
Geschäfte. Wie „Newyork Herald Tribüne " weiter meldet
mußte sich nämlich Mexiko verpflichten , für die 30 Millio
nen Dollar Straßenmaterial in den USA zu kaufen.

Es ist alles schon - agewesen
»Kearney"-Schwindel traditionelles Manöver der USA.

Rom , 23. Okt. Man könne vielleicht über den Fall
„Kearney " verschiedener Meinung sein, schreibt „Lavore
Fa sc  ist a", wenn nicht die Methode, sich als angegriffen
zu erklären , um selbst angreifen zu können, eine Art Tra¬
dition für die Vereinigten Staaten darstelle.

Ein Beispiel für diese Tradition sei das Schlachtschiff
„Maine ", das die USA während der spanienfeindlichen
Revolte nach Kuba sandten . Als am 15. Februar 1898 die
„Maine"  infolge einer mysteriösen Explosion sank, habe
man dies einem spanischen Torpedo zugeschrieben und da¬
mit die erwähnte Gelegenheit zu dem im April erklärten
Krieg gehabt , der trotz der verzweifelten - spanischen Ver¬
teidigung für Amerika günstig verlief.

Als viele Jahre später der Rumpf der „Maine " gebor¬
gen wurde , wurde von amerikanischen Technikern festae-
stellt, daß sich die Explosion, die zum Untergang des Schif¬
fes führte , im Innern des Schlachtschiffes ereignete . Cs
besteht also, wie „Lavore Fascista " erklärt , kein Zweifel,
daß es sich um eine von den „Knox der damaligen Epoche"
organisierte Explosion handelte.

Sowjetische Zeitungen werden verschenkt
Ohne Unterhaltungsteil und ohne Anzeigen — Halbanalphabeten auf dem Redaktionsstuhl — Auslandsmeldungen sind

verpönt — Die Phrase hat die Vormachtstellung — Nur 10A der Journalisten hatten eine Taschenuhr

Von Gustav Schrammel
Die deutschen Kriegsberichter vermitteln der Heimat und

,der Welt täglich von neuem Bilder unvorstellbaren Elends der
breiten Bevölkerungsschichten in der Sowjet -Union , Bilder
einer unfaßbaren Rückständigkeit auf allen Gebieten . Eins
heben alle Berichte besonders deutlich hervor und findet auch
in den Feldpostbriefen unserer Soldaten immer wieder seinen
Ausdruck: das Fehlen jeglicher persönlichen Freiheit , der „Per¬
sönlichkeit" schlechthin. Eigenpersönlichkeit , Familienleben und
bolschewistischeLebensauffassung sind Gegensätze wie Feuer
und Wasser. Nur die Masse, das Kollektiv, wird geduldet.
Dieses Wohl am stärksten ausgeprägte bolschewistische Prinzip
spiegelt sich überzeugend in der Sowjetpresse Wider.

Eine sowjetische Zeitung ist die langweiligste Lektüre, die
man sich vorstellen kann. Nach einem Unterhaltungsteil , der
nach unserer Auffassung eine selbstverständliche und gut ge¬
pflegte Sparte jeder Zeitung bildet , wird man vergeblich
suchen. Auch Anzeigen fehlen fast völlig. Allenfalls finden sich
einige wenige Kleinzeigen der — Vergnügungsindustriel Es
gibt aber niemanden m^hr in der Sowjetunion , der die Ge¬
burt eines Kindes oder einen Trauerfall durch die Zeitungs¬
anzeige seinen Bekannten oder Verwandten Mitteilen würde.
Für diese Dinge Privaten Charakters ist in der Sowjetpresse
kein Raum . Er wird von der bolschewistischen Phrase be¬
herrscht. Der „Fortschritt des sozialistischen Aufbaues ", der
Segen der „kollektivistischenLebensform " (tzps größte Massen¬
grab der Weltgeschichte) usw. sind immer wiederkehrende
Themen . Bis zur Uebermüdung wird der Leser mit in epischer
Breite erzählten Berichten von Kongressen und Tagungen ge¬
füttert , werden ihm amtliche Verfügungen vorgesetzt, Potem-
kin' sche Dörfer vorgegaukelt . Alles mögliche erfährt er, nur
die Wirklichkeit nicht. Die Vorgänge in der großen Welt , wie
sie sich tatsächlich abspielen, bleiben ihm überhaupt verborgen.
Auslandsmeldungen werden nur dann übernommen , wenn sie
ausgesprochen sowjetfreundlich sind.

Die Sowjets Prahlen so gern mit ihrem großzügig aus¬
gebauten Presseapparat . Es liest sich gut und setzt den leicht¬
gläubigen , uneingeweihten Leser in Erstaunen , wenn ihm
schwarz auf weiß in bombastischen Worten bescheinigt wird,
daß in der Union , in der er den Vorzug hat zu leben, 8500
Zeitungen gezählt werden . Das Bild wird aber sofort ein
anderes , wenn wir respektlos hinter die Zahl blicken. Große
Blätter in unserem Sinne gibt es nur in Moskau . Die son¬
stigen Sowjetzeitungen dagegen sind bescheidenste Blättchen.
In der genannten Zahl sind, das ist natürlich schamhaft ver¬
schwiegen, auch alle kleinen und kleinsten Fabrik - und Wand¬
blättchen einbegriffen , die den Namen „Zeitung " überhaupt
nicht verdienen.

Leer, inhaltlos und unpersönlich — das siird die wesent¬
lichen Merkmale der Sowjetblätter . Sie können auch gar nicht

anders sein. Den Männern , die für Liese Zeitungen „verant¬
wortlich" sind, fehlt selbstverständlich jede persönliche Initia¬
tive, die sie getreu der bolschewistischen Lehre nicht haben
dürfen . Davon abgesehen, fehlt ihnen häufig jede für diesen
Beruf nun einmal notwendige Bildungshöhe . Wir schütteln
den Kopf darüber , wenn wir hören , daß viele der sowjetischen
Männer , die aus einem Redaktionsstuhl hocken, Halbanalpha¬
beten sind!

Katastrophal wie das Bild und der Inhalt der Sowjet¬
zeitungen ist die wirtschaftliche Lage der sowjetischen Schrift¬
leiter . Eine vor wenigen Jahren durchgeführte Erhebung er¬
gab, daß nur 10A der Pressemänner in der Provinz eine
Taschenuhr besaßen. Die anderen waren einfach wirtschaftlich
nicht in der Lage, sich diesen „Luxusgegenstand " zu leisten.

Abschließend wollen wir dem Geheimnis nachgehen, woher
die hohen Auflageziffern der wenigen bedeutenden Sowjet¬
zeitungen kommen. Werden sie soviel gekauft? Nie und nim¬
mer — die breite Masse, die nicht einmal das Notdürftigste
zum Leben hat , kann sich keine Zeitung halten . Des Rätsels
Lösung ist sehr einfach. Die Sowjetzeitungen werden zum
größten Teil verschenkt! Es ist die Aufgabe einer eigens dazu
geschaffenen Organisation , alle gedruckten Exemplare an den
Mann zu bringen . Sie entledigt sich ihrer Aufgabe , indem sie
manchem Arbeiter fünf , sechs, zehn und noch mehr Zeitungen
aushändigen läßt!

Sie lassen sich ihre Propaganda etwas kosten, die sowjeti¬
schen Machthaber . Wie in jeder anderen Beziehung , muß na,
türlich auch hier das ausgeplünderte Volk, dem die gedruckten
Phrasen vorgesetzt werden, die Zeche bezahlen . . .

Einberufung des japanischen Reichstages
Tokio,  21 . Okt. (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendienst des

DNB .) Der japanische Reichstag ist zum 15. November für
eine fünftägige Sondersitzung einberufen worden.

Das bulgarische Parlament einberusen
Sofia , 21. Okt. (Eig . Funkmeldung .) In der heutigen

Ausgabe des Staatsanzeigers wird ein Erlaß veröffentlicht,
durch Len die Sobranje für den 28. Oktober zu ihrer dritte»
ordentlichen Tagung einberufen wird.

Unverantwortliche Panikmache der
ULA -Kriegshetzer

Stockholm, 21. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Nach einer Mel,
Äung der United Preß wurde vom Gouverneur Lehmann ein
aus elf Personen bestehender Ausschuß eingesetzt, um Pläne
für die Evakuierung Leü Stadt Newyork auszuarbeiten , „soll¬
ten die Ereignisse eine solche Aktion erforderlich machen" (!!).



Gedenktage
2 4. Oktober.

1601 Der Astronom Tycho de Brahe ln Prag gestorben.
1648 Westfälischer Friede zu Münster und Osnabrück:

Endo des Dreißigjährigen Krieges.
1796 Der Dichter August Graf von Platen-Hallermund in

Ansbach geboren.
184S Der Geolog Melchior Neumayr in München geboren.
1892 Der Tonsetzer Robert Franz in Hallea. d. S. gest.
1918(bis 4. Novembers Schlacht um Valenciennes.
1936 Anerkennung des italienischen Kaiserreiches Äthio¬

pien durch das Deutsche Reich.
1938 Der Dichter und Bildhauer Ernst Barlach in Güstrow

gestorben.
1939 Die vormilitärische Ausbildung der HI angeordnet.

Oer Schild der Heimat
Zur 2. Neichsstraßensammluna

NSK. Wir sind unbändig stolz auf unsere tapferen Sol¬
daten. Ihnen verdanken wir es, daß keines Feindes Fuß in
deutsches Land einbrach vor allein aber, daß unser Volk,
daß ganz Europa vor der Bestialität und dem Blutrausch
des Bolschewismus bewahrt blieb. Alle unsere Krieger, die
heute in der unendlichen Weite des eroberten Raumes auf
Wache für Deutschland stehen, haben Mütter . Frauen und
Kinder zu Hause. Täglich kreisen ihre Gedanken um ne. Wie
wird es ihnen gehen? Wie meistern sie ihr Leben, während
der Ernährer im Felde steht? Ich war kürzlich in einem
NSV -Mutter - und Kind-Leim und war ungewollt Zeuge
einer überströmenden Welle von Dankbarkeit eines Front¬
urlaubers, der seine Frau in diesem Heim besuchte. Er hatte
überraschend Urlaub bekommen, konnte seine Frau nicht
mehr rechtzeitig verständigen und fuhr geradewegs in die
Wohnung. Nachbarn hatten ihm mitgeteilt, daß seine Frau
vor wemgen Tagen von der NSV in ein Erholungsheim
verschickt worden war, damit sie sich nach der Geburt des
ersten Kindes wieder richtig kräftigen könne. Und nun setzte
er sich in den Zug und regte nach dem kleinen Städtchen, wo
sich das Mutter - und Kind-Heim befindet. Seine Frau
machte eben ihr nachmittägliches Erholungsschläfchen, und so
nahm er gern dir Einladung der Heimleiterin an. das Haus
die Zimmer und die Einrichtungen zu besichtigen. Staunend
ging er von Raum zu Raum, sah die Hellen Schlafzimmer
mit den, bunten Gardinen, den großen Aufsnthaltsraum mit
den schönen und bequemen Möbeln, den Sveisesaal mit den
großen Fenstern, die den Blick auf das liebliche Flußtal frei-
aaben, und schließlich das Lese- und Musikzimmer. Dann
konnte er seine fassungslos überraschte Frau in die Arme
schließen. Immer wieder mußte er sie betrachten, wie gesund
und frisch sie aussah und wie ihre Äugen strahlten. Gemein¬
sam betraten sie dann die Säuglingsstation. Fm Gespräch
mit der Heimleiterin äußerte dann der Soldat : „Wenn künf¬
tig unser NSV -Blockwalter mit der Spendenliste kommt,
dann wird aber tüchtig nach oben aufgerundet. Das soll
kein leeres Wort bleiben. Und bei den Straßensammlungen
im WHW will ich mir nicht mehr überlegen, ob ich noch ein
weites oder gar drittes Abzeichen nehmen soll. Fetzt weiß

wozu die NSV immer wieder Geld braucht."
So wie dieser SA-Mann, der jetzt das Ehrenkleid des

Frontsoldaten trägt, sind ungezählte Männer der Kampf¬
gliederungen der Partei zum Schutze unserer Heimat im
Osten und im Westen, im Norden und pm Süden unseres
Kontinents eingesetzt. Ein großer Teil von ihnen weiß, was
die, NSV für ihre Familien bisher getan hat und jetzt im
Kriege um so mehr tut. Ueberall, wo es not tut . greift die
NSV in der Heimat ein. Die Mütter und Kinder stellen
unter ihrem Schutze. Um die riesigen Mittel für diese wich¬
tigen Aufgaben aufzubringen, stellen sich auch die Männer
der Gliederungen der Bewegung, soweit sie in der Heimat
verbleiben müssen, zweimal in jedem Winterhilfswerkfür die
Reichsstraßensammlungen zur Verfügung. S » schlagen diese
Männer eine breite Brücke zu ihren Kameraden an der
Front . Und es ist symbolisch für diese Sammlung, daß als
Avzeichen germanische Schilde  gewählt woroen uno.
Sie sind uns ein gutes Symbol für die Angriffs- und Ab¬
wehrkraft. Drei Schilde  schützen uns. Der mächtige
Schild unserer stählernen Front, der starke Schild, den die
eigene Kraft der Heimat vor die Mütter und Kinder stellt
und der gute Schild, den jeder einzelne Volksgenosse trägt.
— er heißt Vertrauen in die Führung, Opferbereitschaft und
Einsatz für die deutsche Zukunft.

Wenn nun am 25. und und 26. Oktober unsere SA, ss,
unser NSKK und das NS -Fliegerkorps dis Sammelbüchsen,
für das Kriegswinterhilfswerkschwingen werden, dann wird
jeder Volksgenosse angesichts der schicksalentscheidenden Siege
unserer,Soldaten die Verpflichtungzum Opfer in höchster
Menge in sich fühlen. Die sieben germanischen Schilde rufen
uns zur Bereitschaft und mögen uns auch erinnern, daß wir
im Gegensatz zu unseren Soldaten immer nur ganz be¬
scheidene Opfer bringen. H. G.

Wieder Kilo-Kekdpostpackchen
Was dabei zu beachten ist.

Bis auf weiteres sind Päckchen bis 1000 Gramm nach der
Front wieder allgemein zugelnssen. Mit längeren Lauf¬
zeiten  dieser Päckchen muß gerechnet werden. Daher ist
gute Verpackung  der Päckchen wegen der großen Ent.
fernungen, des mehrmaligen Ilmladens und des Druckes bei
der Beförderung der Päckchenbeutel unbedingt erforderlich.
Leicht verderbliche Lebensmittel, z. B. Obst usw. sind zum
Versand ungeeignet. Die Versendung entzündlicher Waren,
z. B. gefüllte Benzinfeuerzeuge. Streichhölzer u. a. ist ver¬
boten.

Briefe mit eiligem Inhalt  sind zweckmäßig nicht
in Feldpostpäckchen einzulcaen, sondern für sich als Briete
(bis 20 Gramm) oder Postkarten zu versenden, da die Nach¬
richtenfeldpost schneller befördert wird als die Päckchenfeld¬
post.

Weihnachtspäckchen  müssen spätestens bis zum 1
Dezember 1911 aufgegeben sein, damit sie die Empfänger
«ecmzeitia zu Weihnachten erreichen.

Stratzensammlung nur am Samstag und Sonntag
Die zweite Reichsstraßensqmmlungdes Kriegswinterhilfs¬

werks 1941/12 wird am Samstag den 25. und Sonntag den
26. Oktober Lurchgeführt. Es wird besonders darauf hinge¬
wiesen, daß nur am Samstag und Sonntag gesammelt wer¬
den darf.

Aar / Or/k/Ask/

Das Fest der Goldenen Hochzeit feiern am morgigen
Samstag die Eheleute Johann Neule  und Frau Marie,
geb. Günthner.

Kurs über Erziehung-.,ragen. Am 20. Oktober fand hier
ein Kurs vom Reichsmütterdienst über Erziehungsfragen
seinen Abschluß. Der Kurs wurde von Frl . Gisela Heil-
bron,  der Krsisableilungsletterin vom Reichsmütterdienstin
Ealw, gegeben. Alle waren wir begeistert von dem. Was Frl.
Heilbron geboten hat. Es waren Fragen, die jede Frau in
heutiger Zeit interessieren müssen. Wir erzogen — soweit dies
in1 >er Theorie geht — den Säugling , das Kindergartenkind,
das Schulkind bis dahin, wo sich der Mensch erwachsen fühlt
und nicht mehr von andern erzogen werden will. Zwischen¬
durch haben wir auch gebastelt. Eigentlich ist es schade, daß
nicht mehr Birkenfelder Frauen und Mädchen den Kurs be¬
suchten. Diese Abende waren wirklich„Kraftquellen" im All¬
tag der Woche. Die Fragen der Teilnehmerinnen wollten
allemal kein Ende nehmen und Frl . Heilbron wurde nicht
müde, auf alles einzugehen. Auch der äußere Rahmen war
entsprechend gemütlich. Wir danken dem Herrn Bürgermeister,
daß er uns den Sitzungssaal zur Verfügung gestellt hat. Dank
gebührt auch unserer Ortsfrauenschaftsleiterin, die wie immer
auch mit dem Zustandekommendieses Kurses die meiste Ar¬
beit hatte. Die Fühlung mit Frl . Heilbron werden wir noch
nicht aüfgeben! Wir freuen uns alle sehr, bis sie im November
einmal zu uns „in Vorsitz" kommt.

Nagold, 23. Okt. Aus Tuttlingen kommt die Nachricht,
Laß Stadtbaurat August Schmidt im Alter von 78 Jahren
gestorben ist. In den 90er Jahren und um die Jahrhundert¬
weiche war er Stadtbaumeister in Nagold.

Altensteig, 23. Okt. Das Wohnhaus des früheren Spar-
kassters Luz ist in den Besitz des Möbelfabrikanten Fr.
Schaible übergegangen. Es wurde damit begonnen, zwei wer¬
tere Wohnungen in dieses Haus einzubauen.

— Hüscndorf, Kreis Hechingen. (lln (all .beim Mo¬
sten .) Schreinermeister Anton Schmid brachte beim Mostev
die Hand in die Obstmühle, wodei diese so schwer verletzt
wurde, daß Schmidt sofort in die Tübinger Klinik verbracht
Werden mußte.

Hieater und kilrrr

Staat!. Kursaal Wilbbad
Samstag, 25., Sonntag, 28. Oktober: „Unsterblicher Walzer"

Johann Strauß Vater steht auf der Höhe seines Ruhmes.
In Hellen Scharen strömen die Wiener zu seinen Konzerten,
wo er den Taktstock führt, jubelt ihm das Volk zu. — Aber
der gefeierte Künstler kennt sehr gut die Unbeständigkeit und
Schattenseiten eines Künstlerdaseins und er möchte, daß seine
Söhne einen bürgerlichen Beruf ergreifen. Die Kinder können
jedoch das Blut ihres Vaters nicht verleugnen. Ohne sein
Wissen nehmen sie Unterricht,' und die Mutter unterstützt ihre
Neigung. Darüber kommt es zu einem Familienzwist, und der
erboste Pater verläßt seine Frau und seine Kinder, um in
wilder Ehe mit einer Frau zweifelhafter Herkunft zu leben.
Während nun Johann , der älteste Sohn, sich ganz der Musik
widmet, hält Josef, der jüngere, das Versprechen, das er ein¬
mal seinem Vater gegeben hat, und wird Ingenieur . Johan¬
nes,' des Sohnes, erstes Konzert ist ein Riesenerfolg, der den
Vater halb versöhnt, halb eifersüchtig macht. Bald darauf
stirbt Johann Strauß Vater, Josef nimmt eine bürgerliche
Frau zur Ehe, aber auch in ihm regen sich immer wieder
Melodien, und wenn er es auch sich selbst und den anderen
verleugnet, seine Sehnsucht gehört der Musik. Eines Tages
erkrankt Johann , und auf dessen Drängen erklärt sich Josef
bereit, ihn zu vertreten. Von diesem Tag an erfüllt sich auch
sein Schicksal, und er wird was der Vater war und der
Bruder ist — ein Musiker. Nun wiederholt sich die Rivalität
in der Familie Strauß . Während aber Johann allmählich
den Gipfel seines Ruhmes ersteigt und mit spielerischer Leich¬
tigkeit eine Melodie nach der anderen ersinnt, bleibt Joses
Strauß dauernd im Schatten des glücklicheren Bruders . Sein
etwas schwerblütiger Charakter macht es ihm nicht leicht, sich
mit dieser Situation abznsinden. Es kommt fast 'zu einem
Zerwürfnis . Zuletzt aber siegt in ihm der Gedanke an das
Gemeinsame, und künftighin steht er neidlos neben seinem
Bruder Johann unv dem Jüngsten in der Reihe, Eduard, der
ebenfalls Musiker geworden ist. Ein Konzert, in dem sie alle
drei zusammen dirigieren, und eine Apotheose des Vaters
schließt symbolisch den Film. Der Name Strauß umfaßt sie
alle und führt ihre Melodien gemeinsam im Siegeszug um
die Welt.

Im Vorprogramm: Die neue Deutsche Wochenschau.
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Aus Württemberg
— S .ut-gart, 23. Oktohcr.

Zuchtbaus für Fcldpostmarbcr. Die 26 jährige geschiedene
Kunigunde SP rau er aus Hausen (Kr. Ehingen) wurde
vom Sonderaericht Stuttgart wegen fortgesetzten Verbre-

die Volksschädlinnsverordnungin Verbindung
mit Amtsunterschlagung, Urkundenverschiebung und Un-
^ue zu zwei Jahren zwei Monaten Zuchthaus. 100 Mark
Geldstrafe und zwei Jahren Ehrverlust verurteilt. Die An¬
geklagte hatte beim Pcstamt Stuttgart —Ostheim innerhalb
weniger Wochen sechs Feldpostpäckchen entwendet und in
zehn Fällen die Gebühren für Luftpostbriefe ms Ausland
veruntreut , die ihr zur Frankierung übergeben worden wa¬
ren. Um einer Entüeckung vorzubeugen, verbrannte oder
versteckte sie die Briefe. Einen Geldbeutel mit 28 Mark In¬
halt, der als Fundsache bei ihr abqeliefert wurde, unter¬
schlug sie, um das Geld für sich zu verwenden.

— Lübwigsburg. (Planung des neuen Schlacht«
und Viehhofes .) In der letz en Sitzung der Ratsher¬
ren berichtete Architekt Dr . Plärre über den Stand der bis¬
herigen Projektierungsarbeiten für den Städt . Schlacht-
und Viehhof. der bekanntlich nach Kriegsende auf der Mar¬
kung von Neckarweihingen errichtet werden soll. Der vSr-
gelegte Entwurf zeigt eine Anordnung der. Kühlanlage und
der Schlachthallen, die die gegenwärtigen technischen und
wirtschaftlichen Erfordernisse berücksichtigt und insbesondere
eine rasche Abwicklung des Schlachtvorgangeswesenilich er¬
leichtert. Auch die Viehhallen sind nach den neuesten Er¬
fahrungen entworfen. Künftigen Erweiterungsbedürfnissen
ist in genügendem Umstinae Recbnuna getragen.

eise

sinc!pkormcirsutischs Präparats , cüs
schon ssitlahrrshntsn ^ur sirholtvng
äsr Qssvnciksit unschätzbare visn-
sts lsistsn.
5is srlsicktsrn äas beben vncl schüt¬
zen vor manchem ilngsmoch.
Unsere Präparats Koben in allen stei¬
len clsr V/slt rokllossn Menschen
gekosten.

kousrLOs. » /b . IVlllklng
ösrlin LVVLS

— Monsyerm, zer. rrsonoerg. o: e vrn s m u o e.i Win in
den dreißiger Jahren stehender Mann machte vor einigen
Tagen durch Erschießen seinem Leben ein Ende. Uebsr die
Gründe des Lebensüberdrusses ist nichts höheres b" ânnL
Er binterließ Frau und zwei Kinder.

Herbsthygiene.
Die Tage werden kürzer, die Temperatur si.stt und

kühle Winde durchfegen die Straßen. Husten und Heiser¬
keit sind an der Tagesordnung, denn der Körper, der noch
nicht widerstandsfähig genug ist gegen die herbstlichen Un¬
bilden, unterliegt leicht den Angriffen der Witterung. Meist
behandelt man den Körper in diesen Tagen höchst unzweck¬
mäßig. Mit warmen Einpackungen ist es nicht getan. Wer
sich gar zu ängstlich jetzt schon in warme Wintersachen hüllt,
muß sich notwendig einmal allzusehr erhitzen. Befreit er
sich dann Plötzlich von der wärmenden Hülle, so ist die Er¬
kältung mit dem Schnupfen und sonstigem Beiwerk La.
Der Schutz des Körpers gegen die Außenwelt darf nicht
übertrieben werden. Auch wird durch die übermäßige
Warmhaltung die Haut verweichlicht  und wider¬
standslos. Schließlich genügt dann ein geringer Tempera-
turwechsel, um eine Erkältung herbeizuführen. In kühler
Nachtluft sollte man zur Herbstzeit vor allem den Hals und
die Atmungsorganeschützen. Man halte darum in diesen
Stunden den Mund möglichst geschlossen. Nasse Füße sind
stets bedenklich. Man wechsle sofort das Schuhwrrk Eine
Tasse heißer Tee tut dann auch gute Dienste.

Vorsicht in Gärkellern!
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß das Vc.weilen

in Gärkellern durch die dar« vorhandene Kohlemaure le¬
bensgefährlich ist. Diese macht sich beim Betreten des Kellers
in der Regel durch Erlöschen des Lichtes bemerkbar. Wenn
auf den Boden gestellte Lichter wieder brennen ist die Ge¬
fahr befestigt Getränkekeller (Wein, Most usw.i, die als
Luftschutzräume  vorgesehen sind, können während der
Gärung wegen der sich entwickelnden giftmen Gärungsgase
(Kohlensäure) als Luftschutzräume nur benützt werden,
wenn sie ausreichend gelüftet werden können. Andernfalls
müssen während der Zeit der Gärung erforderlichenfalls
andere ordnungsgemäß eingerichtete Luftschutzräume ausge¬
sucht werden.

vWWW«
.<s .' ,

L» r«r»r O/aö/ « x/ rparrsmce —

Ounkclkcik ärauOen — ctr soll es clskcun sckön bell scinl
Osrrm reigt 6eo Vgeg, «Ke rur Verfügung srckenle Oleic-
zririlLtsmengc ricktig ausrunntren . (Oer ilrkeirsprei,
betragt oknckin meist nur nocb 8 kpf . unä weniger
tük «Ke Wovsttstunäe !) Osram-O-Ormpen kieken groüs

I -icktlcistung bei geringem 8tromverbrsuck , vo»
sUern bei köderen VansrLricca. Oie Omni - O -Ounpo
6o XV2M22QVc>I: gibr r . 8 . gegenüber einer Omm -I^ mpo '
r ; XVstt/rro Volt mekr gls circünLl soviel I-icki. Os.u»
»orgl ikr Herr , ciie Osr-un-Ooppelwcaäel. OIüklLmpcn.
rlie nickt «len klrrnen OriLw trsgen» sing auck nickt
von Osrsm kcrgesrcllt. .
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. . . . Vings in xiiclw unck « aus
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kllmvorklldrnnvan
§sin »1sg , 28 . vüi . rvnntag , 2 « . Skt.

16 unck 19.30 Ukr 16 unck 19.30 silkr

Va8terblielier Vsker
Lin Dodls-OroLtüm mit Paul Hörbiger , iNarl»
Ilnckergssl , Hans Holt, Lriecki Lrepa , Lreck siiewebr,
Osgn^ Lervaes, Karl 8kk»up, QretI Dbeimer u. a.

lm Vorprogramm: VI» noue vauttch « IVorNensrkau
sugsnckliake Kaden Zutritt

Stadt Wildbad.

vorsübrung der Bekämpfung von
Veavdbomde«

am Sonntag de» 28. Oktober 1S41
in Wildbad vormittags9'/, Uhr bei der Turnhalle,
in Sprollenhaus vormittags 11 Uhr beim Schulhaus.
Zutritt hat jedermann. Fllr die Amtsträger des Reichs-

lnftschntzbnnde» sowie für die Luftschutzwarte und fllr die
eingeteilten Selbstschutzkrüfte ist die Teilnahme Pflicht.

Der Bürgermeister
als örtlicher Luftschutzleiter.

llnterreichenbach.
Der am Montag den 27. Oktober 1S41 fällige

Vieh- u. Süiweinemarkl
wird in üblicher Weise abgehalten und ergeht hiezu Einladung.
Bezüglich des Vieh- und Schweinemarktes sind die gesund¬
heitspolizeilichen Bedingungen einzuhalten . Vor allem sind
Ursprungszeugnisse mitzubringen . Auftriebszeit 8—10 Uhr.

llnterreichenbach , den 21. Oktober 1941.
Der Bürgermeister.

So beurteilt der ArztTrtnoral -Svaltablottrn
„Die Trineral -Ovaltabletten wurd. an ein. groß.
Krankenmateriald.„Medizin.Poliklinik der deutsch.
Karls-Universität" erprobt. Die Wirkung trat re¬
gelmäßig und rasch ein. Die Tabletten lassen

„ Üch leicht schlucken und werden gerne genommen,
bei Verwendung großer Mengen traten unangenehme

Nebenwirkungen in keinem Falle auf. Insbesondere ver¬
ursachen sie keinerlei Magenbeschwerden. ' L-.m--k.6ok<ü. ro. ,r .«o
ZslM 'eder- >». Gelenksck« erzeu. Gicht. RSenma. Ischias . Hercnschub.

Grippe. Nerven- ». Kopfschmerze« Self. die
bochwirks. Trineral -Ovaltabletten . Sie werd. auch v. Herz-, Magen-

,u - Darmempfindliche» best, vertragen . Mach. Sie sof. ein. Versuch!IBeachten Sie Inhaltu.Preisö.Packung:20 Tabl.nur 79 Pfg.!
ISn allen Apotheken oder Trineral GmbH.. München « 27, 72s
I verlang . Sie kostenlose Broschüre „Lebensfreude durch Gefundbeit" i

keillichllei'ie ltse itblidp.iüeÎiofionlile^pbeit^

. ,r
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vonnsrt », 23. Oktober 1941
Diekersebüttert erkielten wir

ciie untsöbars blsckricbt, ckak
unsere lieben 8ükne, unsere

berrensguten unvergeülicben Lrllcker, Lcbvvä-
ger, Onkel unck dickten

Sustav Surkksrril
8olcka1 In einem Oebirgsjäger -Kegiment
SM 12. Lept. im kllter von 27 ssbren unck

ireinkolcl Surkksrcil
Pionier

am 26. 8ept. im »Iter von 21 sakren bei
cken sckweren Kabipken im Osten ikr junges
sieden in treuer ptiicktcrkllilung tllr Lllkrer,
Volk unck Vaterlsnck gegeben baden.

In liekem sieick:
Oie Litern : NsrI Surbbsrelt unck Lrau
lliitbv , ged.Weik.Oie Oesckwister :Nrlbur
llurbdsriit mit Lsmilie, bleucndürg; llott»
Nsd Noch unck Lrau Urnortlns , ged.
Lurkbarckt mitXinck, lleüdronn ; Karl SurN-
hsrckt , r . 2t . im Leicke; kriscksr , krns
unck Soetbolcl nebst allen klnverwanckten.

Drsuerkeier 8onntsg 26. Okt.. nsckm. 4 silbr.

4»n»«k>.n»»«rLorzo»n

vem

NKi« rw »» kn « i>.piwr »rn« « /4L

ronwollsr.

Oer Drauergottesckienstkllr unseren lieben
Oekallenen

XSrmsnn Lekrskt , Qekreiier
kincket am 8onntsg cken 26. Oktober 1941,
nacbmittsgs 3 silkr, in cker Kircke statt.

ksmill « Kork 8cNrsN.

- « kilckdack, cken 23. Okt. 1941

Lür ckie uns so rsblreick ruteil geworckene
liebevolle ^ nteilnabme an ckem so sckweren
Verluste, cker uns ckurck cken sllrulrllken
«elckentock meines lieben, unvergekiicben
8oknes, llkilli Pksu , Qekreiter bei cker ff,
detrokken Kat, sagen wir auk ckiesem Wege
unseren kerrlicken Osnk.

Oie trauerncken Hinterbliebenen:
llsinholck Plan unck kenn geb. Osil
mit Pocbter ^or « unck sllen tlngekörigen.

Sirbonkolck , 18. Oktober 1941

Osnlrssgunxz
Lür ckie vielen Leweise berrlickerVeilnakme

beim Heimgang unserer lieben Lntscblskenen

ged -Möld
sagen wir allen beteiligten berriicken Oank.
Lesonckers ckanken wir kllr ckie lirsnr - unck
Llumenspencken, ckem Herrn Oeistlicken tllr
seine troslreicken Worte, sowie ckem Lkor
tllr cken erkedencken Qesang.

Via teouarnckon Aintsedliodsnon.

silnterotkirier

Glitte

grllken als Vermählte

Oktober 1941

siieNerNrsna-
krouncksrhakl
Aouandürg

Sonntag vormittag
11 Uhr kurze Probe
f. Trauungsgesang
im Schulhaus. Die

Sängerinnen und Sänger werden
gebeten, pünktlich zu erscheinen.

Der Vorstand.

Kleilltterzüchtervereirr
Wildbad.

Legemehl
ist eingetroffen, abzuholen bei

Karl Weber. Paulinenstr.

Herrenal b.
Neuer emaillierter kleiner

Küchenherd
zu verkaufen.

Hotel Falkenstei«

Höfen a. E.

Lu vsrksußsn

eins unsichtbare Verbesserung!

wirlet,

Wenn man boots sin Stück« onsoplort bslcochts», riebt
vr kaum onclscr aur alr küksc . ln Wickiickksi»bat er
«ins « icktigs Vscvsrrscvng sikoktsn : rein k/ulikirrsn
v îtä reit gecoumsc^sit mit einem neuartigen , veroncler»
kräftig vrirkromsn » ntirsptikum-gstränkt . Die Wirkung
ckisrsr?uvr>onrnenntcIerWirrsnrcbllf «>sr.si» sit» >lẑ Uk
kr ir«ksrukigencl. ru « irren, soll mit Hills von blonro-
plort oll sie Kiemenu. rogenonntsn „kormlorsn " Verlet¬
zungen keine rcblimmen balgen mskrru Koben broucbsn.
5 Lrünäs rprecksn ouKsräsm kür blanroplorti
» blonrapiort ritrt unverrückbar sert,
» er rcblisllt sie Wuncls rtoubclicbb
»löst ober clis beiiungsörcisrnäs tust beron,
»rtilit äor klut uns
»rckütrt clis Wuncls vor rcbmerrkostsr Serübrungl

Er gibt vorrcbioäeno Sreitan unä sängen

A kleutein formvon/
Iknoösuuck öSSssSN
R ^ ^ ^ SescNmcick - usicle5ucti fi-ei

Leit  2OOO Ootiren dekooOO

ZLimmkk-
IVolillüllg

»u mkstan gsruedt

psklin - ksbrilr >

kleuLndorg (Vl/ürlt .) j...
üNuaitbln Ae. 8 , best, bewäkrtArtkms
S ^onokill » u Vonsvklvklmung suck
bei alten kartnAckißen beiden . 2 .SS KNÜ
in ^ potkeken , bestimmt vorrätix
Ülvrkeo-Lvotdvlik äsisvnlsuteni

Hllllsgehlisin
in gepflegten Haushalt gesucht.
Kochen kann erlernt werden.

Fra « Erete Knq
Pforzheim , Oestliche 66.

gegen bar
ru bauksn ssouebl.

Angebote unter dir. 348 an ckie
LnrtLiergesckLktsstelle.

2 Bettstellen mit Rost
1 eintüriger Schrank

1 Tisch
bei Fr . Ackermann.

Ltsmvsl
T. Meeh'sche Buchdruckeret

Arnbach.
Zwei starkeLöuserWeine

1V, Zentner schwer, werden dem
Verkauf ausgesetzt.

Pforzheimerweg 128.
Neusatz.

Setze ein schönes, 20 Monate altesLuektrinel
dem Verkauf aus

Ernst Bnrkhardt»
Hindenburgstr. 29.

Obernhausen.
Schönes, jähriges

wird dem Verkauf ausgesetzt.
Sans Nr . 52.

Vei->o >)ung5 - unc>
^ockieitä-̂ Zllen

«eräen gelleleri
von cker

/^ eek ' sc ^ en kuckcli ' uclcesei

^euenliili-g (^ ü,1t.).lel .404

Oer Linsst ? unserer äolclateu sei Vorbild kür Oeiu Opler
vsins Lu « n ^ « 2 . kvIekLr » sssk « nrsmmIun»
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Oie Währung bleibt stabil
Die Bedeutung des Sparen« auch im Krieg.

DNB Berlin, 22. Okt. Ein bedeutsames Referat über die
deutsche Ernährungslage im dritten Kriegsjahr hielt Staats,
sekretar Backe (N-ichsernährungsministenum» rm wetteren
.Verlauf der Tagung der Gauobmänner. Amtsleiter und
Fachamtsleiterder DAF. Backe schilderte die erfolgreichett
deutschen Bemühungen um eine systematische Lenkung und
Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung. Seit der Be-"" " Länder durch die deutschsetzung verschiedener Län. . . . .. .
gelang cs uns, auch in anderen
landwir

. .. Wehrmacht
leraug es uns, anni IN aiwerc» europäischen Staaten die
.andwirtschastliche Produktion zu steigern. D-r Staatssekre¬
tär stellte an Hand umfassenden Materials fest, daß auch rn
Zukunft der Wille Englands. Deutschland auszuhungern,
zum Scheitern verurteilt sei. . '

Der Vizepräsident der deutschen Reichsbank, Lange,
zeichnete ein Bild der Methoden unserer Kriegsfinanzierung.
Während im Weltkriege> -Niger als lO Prozent der Kriegs-
kosten durch Steuern uuo öffentliche Abgaben aufgebracht
wurden, deckten die laufenden ordentlichen Einnahmen des
Reiches in diesem Kriege etwa 50 Prozent der Ausgaben.
Unsere Kriegssinanzicrungist also gesund, zumal die rest¬
liche Hälfte der Kriegskosten glatt durch Unterbringung von
Schatzanweisungen am öffentlichen Markt sowie bei den gro.
sien Kapitalsammelbecken de, Versicherungen, Sparkassen und
Banken gedeckt wird. Dabei kommt der Knegssinanzierung
zugute, das; wir im Weltkriege ein Volkseinkommen von nur
SV Milliarden gegen heute über >00 Milliarden Mark ,ahr-
lich haben. Gleichgültig, welche Kosten der Krieg noch verur¬
sacht: die deutsch - Währung bleibt stabil.  Dazu
kann jeder Volksgenosse durch zielbewusstes Sparen wesent¬
lich beitragen.

Oie Genosserischaster, im Krieg
Rede des Reichsministers Darre.

Berlin, 23. Okt. Zur Eröffnung einer Arbeitstagung der
Verbände und Zentralanstalten des Reichsverbandes der
deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften— Raiffeisen
— sprach in Berlin der Reichsminister für Ernährung und
Landwirtschaft. ReichsbauernführerR. Walther Darre . Er
ging davon aus, dass der heutige Krieg jeden Zweifel über
die völkische und wirtschaftliche Notwendigkeit des Bauern¬
tums beseitigt habe. Wenn heute im dritten Kriegsjahr der
Führer militärisch so erfolgreich operieren kann, so hat das
deutsche Landvolk dafür einen entscheidenden Beitrag gelie¬
fert. ReichsministrrDarre betonte, dass er sich über die
schwere Arbeit auf den Bauernhöfen völlig klar sei. Ebenso
klar' sei sich aber auch das Landvolk, was für das deutsche
Volk und damit für seine eigene Existenz von dem Ausgang
des Krieges aühänge.

Der Reichsminister kennzeichnet- dann das Wesen und die
praktische Arbeit der Genossenschaften im Kriege. Schon
Raiffeisen schuf in den Genossenschaften ein Werkzeug eige¬
ner Prägung zur Sicherstellung der wirtschaftlichen Existenz
des kleinen Hauern und Landwirts. Schon damals bandelte
es sich nicht darum, lediglich eine wirtschaftliche Zwcckorgani-
sation aufznbauen. sondern die Persönlichkeit nno die Arbeitdes bäuerlichen Menschen zu erhalten und zu fördern. Da¬
mit ist auch durch die Genossenschaften das entscheidende Prin-
zip nationalsozialistischen Wirtschaftsdenkens gekennzeichnet.
Die genossenschaftliche Arbeit stehe auch in einem entscheiden¬
den Gegensatz zum System der sowjetischen Kolchoswirtschaft,
welche die ländlichen Betriebe zwar organisiert habe, aber
nicht — wie Raiffeisen — das Schwergewicht auf die Er¬
haltung des Bauerntums an sich legte. Es kommt in oer
Agrarpolitik nicht allein daraus an. die beste Organisation
und die zweckmäßigste Wirtschaftsform zu finden, sondern
die nationalsozialistische Agrarpolitik kann sich nur ans die
Förderung und Erhaltung des Volkstums  ausrichten.
lieber allen Erwägungen 'wirtschaftlicher Art steht der schaf¬
fende deutsche Bauer als Träger der völkischen Zukunft des
Reiches. Mit dieser grundsätzlichen Forderung schloss der
Reichsminister seine Ansprache vor den Vertretern der land¬
wirtschaftlichen Genossenschaften, denen er seinen Dank für
die in Krieg und Frieden so erfolgreich geleistete Genosscn-
schaftsarbeit ansdrückte.

Wie Oagö genommen wurde
DNB. Dos letzte bolschewistische Bollwerk in der Ostsee,

die Insel Dagö, ist in deutscher Hand. Mit der Präzision
eines Uhrwerkes spielte sich der letzte Akt der Vernichtung
des bolschewistischen Ostleeherrschertraumes ab. Seit Tagen
waren die notwendigen Vorbereitungen getroffen, und als
der Angriff begann, setzten die ersten Wellen der dsifffchen
Pioniere und Infanteristen mit den Landungsfahrzeugen
der Kriegsmarine von ihrem Einsatzpunkt aus zum Sturm

gegen Dagö an. In der Nacht lösten sich die TckMren oer
deutschen Schiffe vom Ufer. Unbemerkt glückte die Landung
an der Ost- und' Westküste des Südzipfels von Dagö. Wie
eine Zange umfaßten die deutschen Truppen nunmehr in
der Morgendämmerung den überraschten Gegner. Das
unterstützende Feuer der deutschen Kreuzer und Minensuch¬
boote auf sowjetische Batterien und Befestigungen an der
West, und Ostküste hat das Seine getan. Unaufhörlich
kreisten Verbände der deutschen Luftwaffe über der Jnfel.
Schwarze Rauchpilze der wirksamen Einschläge der Bom¬
ben mischten sich mit den weitzgrauen Einschlägen der Ar-
tillerie.

Immer wieder erschütterten Detonationen die Lust.
Brände leuchteten weithin sichtbar in der klaren Atmo¬
sphäre des Spätherbstes. Von der deutschen Luftwaffe und
Artillerie wirksam unterstützt, schossen die Sturmboote über
das Wasser. Immer neue Kolonnen entströmten dem dek-
kenden Unterholz an der Küste Lagos. Welle aus Welle
setzte über. Bataillon auf Bataillon wurde von den Sturm¬
booten durch den einsetzenden Hagel und die Regenböen
über Wasser gebracht. Die deutschen Pioniere hatten auch
die festen Stege für den Nachschub soweit vorgetrieben, daß
kiie kleinen, schnellen Pinassen der Minenräumverbände
anlegen konnten. Pak- und Infanteriegeschütze rollten über
die Stege, Munition, Kräder und Brennstoff folgten. Am
Nachmittag wurden die ersten schweren Nachschub-Kraft¬
fahrzeuge nach Dagö gebracht. Planmäßig wurde nun mit
dem Vorstoß nach Norden begonnen. Unaufhaltsam kämpf¬
ten die deutschen Truppenverbände die sowjetische Besat¬
zung bis zum Endsieg nieder.

Nie Insel Oagö
Die Insel Dagö ist bereits im Weltkrieg von deutschen

Truppen eingenommen worden. Von der weiter südlich ge¬
legenen Insel Oesel ist Dagö durch den Poela-Sund getrennt.
Dagö ist MS Quadrat ometer gross, hat also die anderthalb¬
fache Größe von Bornholm und etwa die halbe Größe von
Oesel. Wie die Nachbarinscl, ist auch Dagö flach, doch trägt
es eine stärkere Bewaldung als Oesel. Im Innern befinden
sich Dünen und Sumpf. Die Ortschaften liegen mehr am
Rande, teils unmittelbar an der Küste. Die Insel , die von
ecwa voooo Ejten vemoynt wiro. gehörte ms 1940 oen Epen,
die sie „Hiiumaa" nannten. Die Brücke zum Festland bildet
die 88 Quadratkilometer grosse Insel Worms, von den Esten
„Vormsi" genannt, die völlig eben ist und flache Ufer, aus¬
weist. Sie ist auch heute noch von 2400 Schweden bewohnt,
die daran erinnern, dass einst das skandinavische Königreich
diesen Raum beherrscht und zusammen mit den Baltenöeut-
schen kolonisiert hat. Industrie von Bedeutung haben weder
Dagö noch Worms aufzuweisen; umso grösser ist aber ihre
strategische Bedeutung. Der Besitzer dieser Insel sperrt den
Zugang zum Finnischen Meerbusen. Die Ensternung von der
Nordspitze Dagös bis nach Hangö, das die Bolschewisten im
Jahre MO den Finnen avvressten. beträgt nur 85 Kilometer.

Starke Erdstöße in Südkalifornien.
Los Angeles, 22. Okt. Drei scharfe Erdstöße suchten, wie

Associated Preß meldet. Los Angeles und .andere Städte
Südkaliforniens heim. Wie Associated Preß weiter berichtet,
sei dies das stärkste Erdbeben gewesen, das Kalifornien seit
ldU zu verzeichnen hatte und das 90 Todesopfer forderte.

Kurzmeldungen
Washington. Wie Associated Press meldet, legte Taborda,

der Vorsitzende des sogenannten Ausschusses des argentini¬
schen Abgeordnetenhauses zur Untersuchungstaatsfeindlicher
Tätigkeit dem Präsidenten Roosevelt einen Bericht über
seine Tätigkeit vor. Damit hat der berüchtigte Taborda seine
Abhängigkeit von Washington eindeutig bekauntgegebou.

Washington. Wie von der Marine brkanntgegeben wird,
sind drei weitere britische Kriegsschiffe in NSÄ-Häfen ein-
gelaufen. Es handelt sich um den Hilfsminenleger „Agamem-.
non" in Baltimore, den Hilfskreuzer „Cathay" uno die Kor¬
vette „Candy Tust" in Newyork.

Mexiko. Die diplomatischen Beziehungen zwischen Mexiko
und England, die 1938 im Zusammenhang mit der Neber-
reichung der britischen Note wegen der Ausbeutung der Oel-
gnsllen abgebrochen worden waren, sind nach amtlicher Mit¬
teilung wieder, ausgenommen worden.

Buenos Aires. Aus Grund eines Erlasses der Regierung
müssen 34 jüdische Passagiere des Dampfers „Cabo Buena
Espcranza", die vorläufig in der Emigrantenunterkunft ab-
gestiegen sind, mit dem nächsten Schiff Argentinien wieder
verlassen. Den Juden war vorher schon die Landung in Bra¬
silien verweigert worden.

Württembergischer Ritterkreuzträger
General Ottenbach er  wurde am 18. November 1888 in

Eßlin yen  fWrirttemberg ) geboren und trat als 18-Jäh¬riger beim Infanterie -Regiment 121 als Fahnenjunker ein.
Er machte bei diesem Truppenteil zuletzt als Hauvtmann den
Weltkrieg an der West-, Ost- und Südfront mit. In der
Nachkriegszeit nahm Ottenbacher 1919 an den Unterneh¬
mungen gegen die Aufständischen in Bayern bei der Würt-
tembergischenFreiwilligen-Abteilnng Haas, 1920 gegen die
Aufständischen in Westfalen bei derselben Abteilung teil.
Von 1921 bis 1934 stand er in verschiedenen Regimentern in
Württemberg. Bayern. Pommern, Westfalen und Braun¬
schweig. Vom 1. Oktober 1934 bis zum 31. März 1938 war
er Kommandeur' eines Infanterie -Regiments in Glogau.

General Ottenbacher war am 1. Mai 1929 zum Major,
am 1. Oktober 1983 zum Oberstleutnant und am 1. August
1935 zum Oberst befördert worden.' Am 1. März 1938 wurde
er Kommandant der Befestigungen bei Loetzen und ein Jahr
später Generalmajor. An der Spitze einer Brigade nahm er
am Polenfeldzug teil und wurde bei Bialhstock verwundet.
Am 1. Juni 1941 wurde der General Kommandeur einer
motorisierten Infanterie -Division.
Fachkurse und Lehrgänge für die fachliche Meisterprüfung

Das Landesgewerbeamtbeabsichtigt in Zusammenarbeit
mit der Gewerbeförderungsstelle des wüvttembergisch-hohen-
zollerischen Handwerks in den nächsten Monaten in Stutt¬
gart folgende Tages- und Abendlehrgängezu veranstalten:
einen Blitzableiterkurs, einen Elektroinstallateurkurs, einen
Elektrotechnikkurs, einen Härtetechnikkurs, einen Kraft-
fahrzeughandwerkerturs, einen Maurerkurs , einen Mecha-
nikerknrs, einen Nundfunkmechanikerkurs. einen Schuhma-
cherknrs und einen Wäscheschneiderinnenkurs; ferner Land-
maschinenreparaturkurse, Leichtmetallbearbeitungskurse,Schweißkurse, Tischlerkurse und Zimmererkurse. Zu diesen
Lehrkursen können auch Wehrmachtsangehörige und Kriegs¬
versehrte zugelasien werden. Anmeldungen zu den Lehr¬
gängen sind an das Landesgewerbeamt, Fachkurssekretariat
in Stuttgart -N, Kanzleistratzs 19, Fernsprecher 21541 ein¬
zureichen. Von diesem können auch die Anmeldevordruck«
bezogen werde«.

zz Jahre Stuttgarter „Kriegsgewinn"
Im Sommer 1916 hatte die Stadt Stuttgart im Zusam¬

menhang mit Maßnahmen der Kriegswirtschaft eine Reihe
landwirtschaftlicher Betriebe erworben, so auch das Hofgut
Storzeln am Hohentwiel. Dieses Hofgut umfasste 246 Mor¬
gen und wies einen schönen Viehbestand auf. Im Februar
1917 bot sich Gelegenheit, auch ein an das Gut angrenzendes
Fabrikgebäude mit Wohnhaus zu erwerben. Das Anwesen
wurde von der Stadt als Kmdererholungsheimeingerichtet,
dessen Betrieb in Verbindung mir dem Hosgut besonders
günstig war. Am 13. Oktober 1917 trafen zum ersten Mal
130 Stuttgarter Kinder zur Erholung dort ein. Während
die anderen damals erworbenen Hosgüter nach dem Krieg
allmählich wieder abgeftohen wurden, blieb Swrzeln als
Kinderheim bis heute erhalten. Tausende von Stuttgarter
Kindern haben hier seither in ländlicher Natur und guter
Pflege Förderung ihrer Gesundheit erfahren und auf den
beliebten grösseren Ausflügen auch die Schönheit der Hegau¬
landschaft mit dem Hohentwiel und dem Bodensee kennen¬
gelernt.

Die Klemgartenbewegungmarschiert i« Württemberg
Auf einer kürzlich in Wismar veranstalteten Arbeitsta¬

gung der Landesbundleiter des Reichsbundes Deutscher
Kleingärtner e. V. lag erstmalig ein Bericht über die Arbei¬
ten des Neichsbundes im Gau Württemberg - Hohe n-
zollern  vor , aus dem hervorging, daß auch in unserem
Gau der Kleingartengeüankeimmer tiefer Wurzeln faßt,
wurden doch am 1. Januar im Bereich des Landesbundes
rund 1000 Mitglieder, am 1. Oktober dagegen schon 3000 Mit¬
glieder gezählt. Die Stadtgruppe Ulm marschiert mit 900
Mitgliedern an der Spitze, dann folgt Heilbronn  mit
500. Elf Kreisgruppen, und zwar Balingen, Biberach. Böb¬
lingen. Crailsheim, Freudenstadt. Friedrichshafen. Schwä-
bisch-Gmünd. Schwäbiich-Hall, Hidenheim, Ravensburg und
Rottweil wurden außerdem in der jüngsten Zeit neu gebil¬
det bezw. neu besetzt. Die Zusammenarbeit mit der Partei
und den Verwaltungsbehörden ist, wie Landesbundleiter
Earl Schäfer hervorhob, durchaus eng und fruchtbar. Die
Nachfrage nach Kleingärten ist im ganzen Gaugebiet außer¬
ordentlich gross und steigt ständig.

Berlin. Die Reichsregierung hat der Regierung von
Honduras mitgeteilt, daß oen honduranischen Wahlkonsulen
in Deutschland mit sofortiger Wirkung das Exequatur ent.
zogen wurde und dass die Regierung von Honduras ersucht
würde, für die umgehende Schließung der Konsulate Sorgezu tragen.

ch Karl KöhlerL Eo., Berim-Scvmaegcndorl.
23> (Nachdruck verboten .)
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Aber auch die Stimme des heiteren Bruders erschien Theodor
Emanuel fremd und unbekannt. . Hugo Hochkemper, der Fort¬
schrittliche und Wagemutige, hätte noch vor Tagen einen prächti¬
gen Fürsprecher für Henners Ideen und Pläne abgegeben. Heute
urteilte er ein wenig anders, zurückhaltender, wenn auch seiner
Ehrlichkeit entsprechend durchaus nicht ablehnend. Aber es ge¬
nügte Theodor Emanuel nicht. Selbst Hugo also stand den Din¬
ge» skeptisch gegenüber?!

Vorführen lassen! Versuchen! Abwarten! rieten die bewähr¬
ten Mitarbeiter, w'arnten vor hitzköpfiger Verschließung und Ab¬
lehnung, vermittelten, wollten beruhige». Hochkemper wurde nur
unzugänglicher. Er sab sich umstellt und eingesangsn. Er wollte
aber nicht. Noch war er der Mann, wie sie ihn kannten und
fürchteten. Zwar hielt er sonst nickt viel von Hugos, seines
Bruders, Meinung und Rat, aber in diesem Falle bekräftigte dies
nur seine eigene Ansicht.

Um"die gleiche Zeit, in der die beiden Hochkempers mitein-
ander telefonierten, spazierte Henner Arm in Arm mit Julia
Schrade dbrch den beginnenden Sommer. Sicher und stürmisch
zugleich, wie Henner alle Dinge anpackte, die sich lohnten, von
denen er überzeugt war und die er ganz durchdringen wollte,
warb er sofort um dieses Mädchen, das er beim ersten Sehen
liebte, gewann die scheue, ängstliche Frauenseele, die sich schon
ganz in sich selbst zurückgezogen hatte und bilflos dahinschwamm,
m dem Strom von Verwöhnung und leiser Ermüdung, durch
Rührung und Dankbarkeit einem alten Manne in die Arme ge¬
trieben und — wie es zunächst aussah— rettungslos darin ver¬
harrend. Henner kam und gab sie ihrer Bestimmung zurück. Ihre
Jugend sollte nicht in die schwache Resignation eine'' festbestehen¬
den, wankellosen und ruhigen Kreises eingeordnet werden, nein,
ihre Jugend sollte erleben, mi'tstürmen, mi'tzittern, mitbeben und
mitjubeln.

„Bisher arbeitete ich einzig und allein um der Arbeit wil¬
len", sagte Henner Hochkemper, und seine Hand auf ihrem weichen,
schmalen Arm war so dicht an ihrem Herzen, dass er es pochen
spürte, „aber jetzt will ich auch Geld verdienen, viel Geld, damit
ich dir alle Schönheiten des Lebens zeigen kann, nah bei uns und
in der Ferne."

„Ich brauche so wenig im Grunde- " widersprach Julia,
„ ich bin glücklich- "

. „Dennoch hast du durch mich viel verloren Die Freundschaft
mit Lydia, die Aufenthalte in der bezaubernden Villa und ihrer
Umgebung. Unser Haus wird viel kleiner sein, aber für uns
allein; alles wird nur uns gehören."

Julia, an seinem Arm, erschrak und trat einen Schritt zu¬
rück, als wolle sie sich hinter Henner verbergen. Hochkemper kam
in seinem Wagen vorbei, heiter und angenehm, nicht selbst am
Steuer, sondern von kundiger und bewährter Hand gefahren.
Einen Augenblick sah es aus, als wollte Hochkemper anhalten
lassen, dann aber grüßte er nur, grüßte fröhlich und überaus
liebenswürdig, mit vorgeneigtem Oberkörper, mit seinen Blicken
nur Julia umfangend.

Das Mädchen atmete tief auf, als er vorüber war. In ihre
Augen war eine leise, sehnsüchtige Trauer getreten. Immer noch
empfand sie Liebe für diesen feinsinnigen Menschen, nur ganz
anders, als er es sich erwünschte.

„Warum kann er nicht wie ein — Vater zu mir sein", sagte
sie wehmütig und so leise, daß es kaum Henners Ohr erreichte.

*

Agelin hatte eine leise Furcht, seit sie wußte, daß Ludwig
wieder in der Stadt war. Durch ihre trotzige Antwort auf Bar-
bara Maries Mitteilung forderte sie Ludwig heraus, sich bei ihr
zu verteidigen. Und gerade das wollte sie doch eigentlich ver¬
meiden. Daher erschrak sie fast tödlich, als es an einem gewöhn¬
lichen Morgen an ihrer Wohnung klingelte und Ludwig sich mel¬
den ließ. Ein Glück nur, daß ihr Vater nicht daheim, sondern zu
einem kleinen Spaziergang nach geruhsamer Rentnerart ausge¬
gangen war; wie hätte sie sonst den außergewöhnlichen East ihm
erklären sollen?!

Die Haushilse führte ihn in eines der Zimmer dieser Woh¬
nung, die ganz von Agelins Geist und Willen erfüllt waren und
in denen er zum erstenmal vollkommen und nah ihrem Wesen,
gegenübertrat, wie er es ahnte und dennoch nicht kannte. Und als I

sie dann eintral und er sie so blaß sah, wie er sie nie gesehen
suchte er nach einem Satz, einer Anrede, einem einzigen, kleinen,
verbindenden, einleitenden Wort. Nach einem bitteren Schweigen
zwischen ihnen, sagte er:

„Da bin ich wieder, Agelin."
Diese Worte, so einfach, so belanglos und doch auch belang-

voll, gaben mehr, als sie erwartet hatte. Die kleine, spöttische
Zwischenbemerkung: „Weiß dein Vater denn, daß du hier bist?"
zerging ihr unausgesprochen auf den Lippen. So sah sie ihn nur
an mst ihren großen, stillen, Hellen und blauen Augen, in un¬
endlicher Schönheit, unerträglich begehrenswert für einen Mann.

„Keine langen Reden mehr— —" Ludwig Hochkemper stieß
es aus sich hervor, als könne er sonst niemals mehr den richtigen
Anschlag an den Augenblick bekommen, „ich liebe dich Agelin."
Er machte Miene dazu, sie kurzerhand in die Arme zu schließen.
Aber sie wehrte sich unmißverständlich.

„Sprich doch nicht mehr davon", sagte sie, „und komm als
das, was du mir immer warst: als mein Jugendfreund."

Er verfärbte sich. „Wie soll ich das auffassen, Agelin?"
„Mein Gott, mach' es mir doch nicht so schwer", flüsterte

sie, „es hat doch keinen Sinn." /
„Ich bin von Dresden zurückgekommen, um mich zu dir zu

bekennen."
„Du fühlst dich ein wenig verpflichtet?!"
„Agelin?!" Er war empört.
Sie schüttelte müde den Kopf. „Kannst du denn nicht de

greifen, daß alles ein bißchen sonderbar war: unser Wiedersehen,
die schnelle„Verlobung", wenn man es so nennen will, deine
Reise nach Dresden, ohne Rücksprache mit mir."

„Die Reise nach Dresden war es wohl hauptsächlich", fiel «r
ihr ins Wort, „§ie dich so befremdet hat."

„Das und vieles", entgegnete sie unbeirrt. „Alles war über¬
eilt und seltsam, wir wollen es nicht fortsetzen."

„Meine Kusine Lydia liebt mich", schrie er haßvoll, „aber
ich blieb nicht bei ihr."

Agelin zuckte einen kleinen Augenblick zusammen, bann er¬
widerte sie völlig gelassen: „Ich hätte es mir denken können! Sie
wird — glücklich sein in der Ehe mit dir."

, „Verhindere sie doch! Agelin, du hast es in der Hand!"

(Forttetzung tolgt)



Lichter Ln der Nacht
Skizze von Heinrich Adolf Kewald

Mit Musik, bei gedämpften bunten Lichtern,
ist der letzte Dampfer aus den blauen Bergen
heimgekehrt. Ein friedlicher Sommertag in
ernster kriegerfüllter Zeit sinkt verblutend in
das Perlmutterwogen des abendlichen Stroms.

Leise wie auf samtenen Katzenpfötchen steigt
die Nacht nieder von den blühenden Hängen
und hüllt barmherzig Dom und Straße ein
in den dunklen Sternenmantel der Ewigkeit.

Verliebte, Arm in Arm, selig, weltver¬
gessen, wandern unter duftenden Sträuchern
dahin, hinaus aus der Stadt , hinauf auf die
blühenden Hänge und Höhen. Dort sind sie
dem Himmel am nächsten.

Dunkler wird die Stunde . Drinnen in der
Stadt die Häuser schlafen. Kein einziger
warmer Lichtstrahl bricht aus sorgsam ver¬
hängten Fenstern. Es ist Krieg. Der bittere
Ernst der Zeit hüllt alles vorsorglich in un¬
gewisses Dunkel.

In einer der Straßen aber, die sonst im
Lärm des geschäftigen Tages keine stille
Sekunde haben, ist,.seltsam genug, blendend
Helles Licht. Von der Oberleitung der
Straßenbahn hängt ein, großer Kranz hell¬
strahlender Birnen.

Wie ein festlich erleuchteter Adventskranz
nimmt sich das Ganze aus . Und diese
gleißende Lichtfülle spiegelt sich noch oben¬
drein Wider in einem großen See, der, durch
einen Wasserrohrbruch hervorgerufen, die
Straße weithin überflutet.

Ein märchenhafter Anblick! Als hätte hier
mitten in der Nacht das Leben auf offener
Straße eine bunte Bühne aufgeschlagen.

Eine Anzahl Arbeiter Werken hier im
grellen Lampenlicht, hacken, hämmern,
schweißen und schwitzen. Steine rollen bei¬
seite. Erde fliegt hoch. Flammen zischen.
Und Funken verursachen ein kleines Feuer¬werk.

Unter diesen Arbeitern fallen vier Männer
besonders ins Auge. Wahre Prachtgestalten
sind es, kräftig, untersetzt, sehnig und wetter¬
hart ; heroisch gnzusehen im magischen Licht.
Ein Bild von Kraft und Schönheit, so wie
große Künstler sie malen. Mit entblößtem
Oberkörper stehen sie da, trotz der Kühle der
Nacht, heben mit muskulösen Armen reihum
die großen, wuchtigen Vorschlaghämmer, um
sie dann im Viertaktrhythmus niedersausen
zn lassen, daß die Funken stieben.

Ihr gleichmäßiges Hammerschleudern ist wie
ein Fahnenschwingen. Und das Dröhnen der
wuchtigen Schläge wie ein überirdischer
Glockengruß aus dunkler Nacht. Nicht satt
kann man sich sehen an diesem seltsamen
Schauspiel, das hier das Leben selber schrieb.
Ein seder dieser Männer in seinem Ernst und
Eifer ein Gott, ein Herkules, der spielend die
Welt auf seine breiten Schultern nimmt.

Rüstig schaffen die Männer . Ohne Unter¬
laß. Und ohne sichtbares Ermüden. Dieweil
wandern die Stunden weiter mit den
Sternen.

Da plötzlich mischt sich ein fremdes, dunkles
Tönen in ihren Hellen Klang. Bon nah und
fern schwebt es heran — von den Türen der
Stadt her — immer zwölf gleiche mahnende
Schläge.

Mitternacht! — Mittagspause!
Die Arbeiter legen die schweren Hämmer

nieder. Flüchtig fahren sie mit ihrem bunt¬
bedruckten Schnupftuch über Stirn und Nacken
und treten beiseite.

Am Rande des Fußsteigs, im Dunkel der
Nacht, steht unbemerkt von allen schon seit
geraumer Zeit ein weibliches Wesen. Un¬
deutlich nur , im fernen Licht, erkennt man
das jugendlich blühende Gesicht, das noch
ganz im Banne des eben Geschauten steht.

Ueber den reichen Flechten trägt sie lose ein
hellfarbenes Tuch. Und in den Händen hält
sie einen bauchigen Krug.

Wie nun die Hammerschwinger, miteinander
scherzend, näherkommen, geht ein freudiges
Erkennen über ihr Gesicht.

„Eberhard!"
Die Männer sehen überrascht nach der

Ruferin hin. Einer von ihnen löst sich darauf
wieselflink aus der Gruppe, patscht hurtig
durch das Wasser und landet mit kühnem
Sprung direkt vor dem Mädchen.

.Hanna ! — Du?! — Du ?! — Das ist aber
eine Ueberraschung! — Und ein seltsames
Stelldichein! —Aber man soll die Feste feiern,
wie sie fallen!"

Während er nun die vor Aufregung
zitternde Mädchenhand herzlich drückt, fragt
er besorgt: „Wirst du dich auch nicht erkälten?
— Die Nächte sind noch bedenklich kühl!"

Lächelnd sieht das Mädchen zu ihm auf.
Da erst merkt er, daß er ja selbst oben völlig
nackt ist. Darüber müssen nun beide lachen.

„Bei der schweren Arbeit wird man warm!"
jagt er wie zur Entschuldigung.

„Schön siehst du aus. so wie du bist!" wehrt
sie bewundernd ab. „Wenn du so im Hellen

Lichterkranz den großen Hammer schwingst!
— Märchenhaft schön! — Fast wie ein Gott !"

Eberhard nimmt die kleine, zierliche Gestalt
in seine Arme. — „Schmeichlerin!" Wie ein
Spielzeug hebt er sie hoch. Und dann gibt er
ihr einen herzhaften Kuß mitten auf den
Mund.

„Eberhard ! — Du tust mir ja Weh! .Alter
klotziger Bär du!"

Der junge Bursch lacht. Noch einmal muß
er sie küssen. Dann setzt er sie behutsam
nieder.

Ganz benommen von der stürmischen Um¬
armung streicht das Mädel ihre Locken zu¬
rück. „Schäm dich, Eberhard ! — Wenn das
nun jemand gesehen hat!"

„Tjawoll, schämt Euch, Eberhard ! Ich hab's
gesehen. Ganz deutlich sogar!" fährt unver¬
mutet eine wildfremde Stimme dazwischen.
Ein Postbote ist's, der von Nachtschicht
kommt. „Es war", so setzt er schalkhaft hin¬
zu, „eine richtiggehende Drucksache! Kostet
bei uns sage und schreibe drei deutsche
Reichspfennige!"

Ein Lachen sprudelt darob hoch, lustig wie
ein Springbrunnen . .

„Wir haben es auch gesehen!" kommt es
aus allen Winkeln. „Wir auch! — Wir auch!"

„Macht nichts!" gibt Eberhard fröhlich zu¬
rück. Meinetwegen mag die Welt zusehen, wie
ich meinem Mädel gut bin! Bei Arbeit und
Essen allein kann der Mensch nicht vollends
glücklich sein!"

„So ist's recht. Jung ! Gib ihr ruhig noch
einen Kuß, damit wir alle teilhaben an
deinem Glück! — Aber zerdrück mir sie dabei
nicht! Sie ist von zarten Eltern . — Hernach
schmeckt die Nachtarbeit um so besser!"

Und so hüpft der Schalk drollig umher
zwischen den Schmausenden. Lauter und lauter
wird die Fröhlichkeit. Eine Hochzeitsgesell¬
schaft könnte nicht munterer sein.

Da schlägt's wiederum vom Turm . Die
Pflicht ruft . Das Mädchen klappert auf Holz¬
sandalen davon.

Und dann stehen die vier wieder unter dem
Lichterkranz, ganz ihrer schweren Arbeit hin¬
gegeben.

Und die wuchtigen Hämmer schwingen von
neuem ihr dröhnendes Lied hinaus in die
Nacht.
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Di«verschleierte Dame
Zur Zeit, als Napoleon Erster Konsul war,

wurden bekanntlich mehrere Attentate gegen
ihn unternommen. Die Folge der Anschläge
war eine stärkere Bewachung der Tuilerien.

Nun kam eines Tages eine tiefverschleierte
Frau in das Schloß. Sie wurde sofort an¬
gehalten. Der wachhabende Offizier verlangte
den Passierschein zu sehen. Die Verschleierte
hatte keinen Passierschein, sie forderte Durch¬
laß zur Gemahlin des Ersten Konsuls. Auch
lehnte sie es ab. sich zu entschleiern, denn sie
müsse unerkannt bleiben.

In diesem Augenblick schritt Napoleon vor¬
über. Aus seine Frage, was hier vorgehe,
schilderte der Offizier den Hergang.

„Nun, Madame, so geben Sie mir selbst
jetzt Auskunft", sagte Bonaparte . „Ich bin
der Erste Konsul. Also wie heißen Sie und
was wollen Sie hier?"

„Zu meinem Bedauern darf ich Ihnen
nichts darüber Mitteilen. Es ist mir strengstens
verboten." Und auf die Frage Napoleons
fügte sie hinzu: „Von Ihrer Gemahlin."

Napoleon begab sich in die Gemächer seiner
Frau und schilderte ihr den Auftritt.

Als Napoleon Aufklärung verlangte, ge¬
stand sie: „Nun , diese Frau , die auf meinen
Wunsch tiefverschleiert zu mir kommt, ist
Madame Letellier, eine äußerst geschickte De-
pileuse."

Napoleon' mußte gestehen, daß er nicht wisse,
was eine Depileuse sei. Da zeigte Josephine
auf ihren Kops und klagte: „Zu meinem
größten Schrecken habe ich hier einige graue
Haare bemerkt, die soll sie beseitigen oder viel¬
leicht auch so färben oder sonst unsichtbar
machen: dazu habe ich sie berbeschieden!"

Der verschleierten Frau wurde auf des
Ersten Konsuls Befehl sofort Einlaß gewährt,
und sie erhielt den Passierschein.

Vergilbte Briefe/ Sine letzte Erinnerung an die Heimat
Don Christoph Walter Dre^

Frau Johanna Löhning,sah den jungen
Mann vom Erkerfenster ihrer Wohnung aus
über die Straße kommen und mußte bei
seinem Anblick lächeln.

Er hatte sich eingemummt wie zu einer
Polarexpedition. Der Kopf steckte bis über
die Ohren in einem dicken Schal, die Hände
waren tief in die Taschen des Ulsters versenkt.
Aber trotz der Kälte kam er gemächlich daher.
Er stapfte beinahe andächtig durch den Schnee,
blieb mehrere Male stehen, hob den Kopf in
die Höhe und schaute in das Flockenmeer hin¬
ein, um ein Naturwunder zu bestaunen.

Bald darauf ging die Türglocke.
Seiner winterlichen Umhüllung ledig, trat

der junge Brasilianer mit gewohnter Leb¬
haftigkeit in den kleinen Wohnraum.

„Ah! Hier ist es warm!" sagte er, nachdem
er noch im letzten Frostgefühl geschaudert.
„Auf der Straße ist es kalt! Aber auch schön!
Oben, unten — alles Schnee! Weißer, weicher
Schnee!"

Und in kindlicher Freude deutete er auf
das Schauspiel draußen.

„Macht Ihnen das Schneetreiben solches
Vergnügen?" fragte Johanna Löhning.

„Oh, es ist erstaunlich! Ich habe es noch
nie im Leben gesehen. Fräulein Klara er¬
zählte uns vom Schnee. Sie sagte, er falle
vom Himmel wie Blüten von den Bäumen,
immerzu, so lange, bis die Erde mit einer
großen, weißen Decke bedeckt ist."

„Meine arme Schwester hat sich Wohl recht
oft ihrer Heimat erinnert ?"

Pedro Sarmento nickte.
„Ja , und sie machte uns Kindern klar, was

verschieden ist zwischen drüben und hier Bei
uns die immer scheinende Sonne , alles bleibt
grün . Hier ist die Sonne im Winter selten
und die Blätter von den Bäumen ver¬
schwinden."

Frau Johanna glaubte ihm. Schon als
ganz jungem Mädchen war ja der Schwester
diese Gabe der anschaulichen Rede, diese
poetische Bildkraft, eigen gewesen. Ihre reiche
Veranlagung hatte sich darin wie in anderen
Dingen offenbart.

Aber damit nicht genug — Klara hatte noch
eines vor ihr voraus gehabt: die Schönheit!
Und wenn sie ihr alles gegönnt — um diesen
Vorzug hatte sie die Schwester beneidet,
manchmal bitter gehaßt!

Doch daran wollte sie nicht mehr denken.
Die Jahre der Jugend , die leidenschaftlichen
Empfindungen waren dahin! Die Schwester

war jenseits des Meeres gestorben und sie
selbst war eine müde, stille Frau geworden,
nachdem sie das Glück ihres Lebens bald wie¬
der hatte zu Grabe tragen müssen.

Das Andenken an Klara wurde durch den
jungen Mann , dessen Schwester die Ver¬
storbene im fremden Lande erzogen hatte
und der auf einer Eüropareise sie jetzt aus¬
gesucht hatte, frisch belebt. Er hegte eine
schwärmerische Verehrung für die einstige
Lehrerin im elterlichen Hause und wußte aus
ihrem Wirken und Walten in seiner Familie
immer neue Einzelheiten mitzuteilen.

Was Klara in ihren spärlichen Briefen un¬
erwähnt gelassen, erfuhr Johanna jetzt aus¬
führlich.

Aber eines hätte er ihr auch nicht sagen
können, auch wenn sie ihn danach gefragt
hätte: warum die Schwester damals die
Stellung im Ausland angenommen hatte.

Ohne jemand ins Vertäuen zu ziehen, war
sie auf das durch Vermittlung einer Agentur
erlassene Gesuch eingegangen, und ihre An¬
gehörigen hatten erst davon erfahren, als der
Vertrag , der sie aus mehrere Jahre band, be¬
reits unterzeichnet Mix.

Und kaum war ihnen das Ueberraschende
bekannt, so war Klara schon fort — so plötz¬
lich. daß sie nicht einmal mehr an der Hochzeit
der Schwester teilnahm, die bald darauf ge¬
feiert wurde. Sie hatte, wie es hieß, den
Posten sogleich antreten müssen.

Mit einem Gefühl der Reue gestand sich
Frau Löhning ein. daß sie Klara an jenem
festlichen Tage vermißt hatte, nicht aus
schwesterlicher Zuneigung, sondern weil sie
ihren Triumph haben wollte, ungeschmälert
— den Triumph auch einmal als erste das
Ziel erreicht zu haben.

Hatte sie doch schon heimlich gebangt, daß
auch diesmal wieder der Schwester als leichte
Beute werden würde, was sie. die weniger
Begehrenswerte, heiß für sich ersehnte.

Sie zwang jetzt ihre Gedanken, eine an¬
dere Richtung zu nehmen. Pedro Sarmento
war zur Verabschiedung erschienen; schon am
Abend wollte er Weiterreisen. Eine Frage
hatte sie doch noch an ihn:

.Hat meine Schwester nicht ein einziges Er¬
innerungszeichen hinterlassen, das ich erbitten
dürfte? Ich habe nichts von ihr, gar nichts,
was ich mir zum Gedächtnis bewahren könnte."

Der junge Mann schüttelte den Kopf.
„Das hätte ich gern überbracht. Aber

Fräulein Klara starb an einer ansteckenden

Krankheit. Die Behörde hat alles vernichtet,
was ihr Eigentum war. Nur —". sein Blick
wunderte zum Fenster hinaus, wo die Schnee¬
flocken ihre Wirbelreigen uollführten, „sie ver¬
gaßen ^ Briefe im Schreibtisch. Meine
Schwester Maria Hai sie gefunden. ES waren
Briefe von einem Mann in Deutschland."

„Einem Mann - ?"
„Der sie sehr, sehr üebgehabt haben muß."
„Er fragt darin, weshalb sie ihn habe irre

werden lassen und ihn in die Arme einer
anderen getrieben habe! Und voll Ver¬
zweiflung schrieb er in einem anderen Brief,
daß er unter der Last seiner Ehe zusammen-
breckien müsse."

„Und was stand noch in den Briefen? Was
noch? Besinnen. Sie sich?", fragte Johanna
Löhning mit blassen, zitternden Lippen.

„Ich weiß nichts mehr!", erklärte Sarmento,
betroffen durch ihre sichtbare Erregung . „Und
habe dies nur behalten, weil, meine Schwester
es nicht vergessen konnte. Sie ŵar so traurig,
daß Fräulein Klara so unglücklich ge¬
wesen ist"

„Und wo sind sie geblieben, diese Briefe?"
„Maria wollte, es sollte sie keiner mehr

lesen und hat sie verbrannt ."
„Aber Sie sahen sie, Sie kennen die

Handschrift und werden ne wiedererkennen!"
Und schon öffnete sie. am ganzen Körper
zitternd vor Aufregung, ein Schränkchen.

Mit Blitzesschnelle kam es Pedro zum Be¬
wußtsein, in welcher Sache er hier ein Urteil
abgeben sollte. Und als sie ihm einige be¬
schriebene Blätter reichte, trat er damit, wie
um sie bei Tageslicht recht sorgfältig zu be¬
trachten, so weit als möglich in den Erker
hinein, hielt sie dicht au die Scheibe — — —

Unnötiges Bemühen — er hatte sofort die
steilen, charakteristischen Schriftzüge wieder¬
erkannt.

Johanna das Blatt zurückgebend und ihrem
angstvollen forschenden Blick ruhig stand¬
haltend, sagte er mit Bestimmtheit: „Es ist
nicht dieselbe Schrift!"

Ein tiefes schluchzendes Aufatmen aus be¬
freiter Brust war die Antwort , und Frau
Johanna preßte die Briefe von der Hand
ihres Mannes mit heimlicher Inbrunst an
die Lippen. - —

Der Schnee lag fußhoch, als Pedro Sar¬
mento seinen Besuch beendet halte und wieder
über den Platz davonschritt.

Schnee deckt alles zu, dachte er, soll schlafen,
was unten liegt, fest schlafen.
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